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Das dänische Frauengefängnis bei Horseröd 
Von Hans Teten s, Direktor des Gefängniswesens in Dänemark, Kopenhagen 

Das StBlltsgefängnis bei Horseröd liegt in Nordseeland, etwlI 8 km west­
lich von Helsingör. Es ist in einigen Holzbauten eingerichtet worden, die 
während des ersten Weltkrieges im Jahre 1917 als SlImmellager für russische 
Kriegsgefangene gebaut worden sind. Später diente das Lager verschie­
denen anderen Zwecken, Erst 1947 wurde die Anstalt als Frauengefängnis in 
Gebrauch genommen. Sie ist heute die einzige dänische Anstalt für weibliche 
Sträflinge. 

Die Bauten, niedrige rote Holzbarad.en nach dem Pavillonsystem, sind 
über ein recht großes Gelände verteilt. Seit der Obernahme hat das Ge­
fängniswesen umfassende Umblluten und Verbesserungen durchgeführt. 
Diese Arbeit ist indessen noch nidlt beendigt. lede Gefangene hat ihr 
eigenes Zimmer, und in jeder Abteilung gibt es einen Gemeinschaftsraum 
für die Gefangenen. 

Das FrauengeHingnis kann etwa 100 Gefangene aufnehmen ; die Bele­
gung, die siels sehr niedrig gewesen ist, übersteigt aber gewöhnlim nidlt 
fünfzig bis siebzig_ 

Eine besondere, von der frauenabteilung getrennte Abteilung des Staats­
gefiingnisses ist als Miinnergefängnis eingerichtet. Sie ist teils zur Verbüs­
sung gewöhnlich kürzerer Gefängnisstrafen. teils zur Aufnahme männ­
licher Gefängnisgefangener und zu Sondermaßnahmen Verurteilter be­
stimmt, die an Tuberkulose leiden oder zur Observation aufgenommen 
worden sind. 

Die im allgt!meinen stattfindende Klassifizierung männlicher Sträflinge 
durdl Unterbringung in verschiedenen Gcfängnisinstitutionen ist wegen 
der geringen Zahl verurteilter hlluen bei den l:r8uen nicht durchführbar. 
Die Frauenabteilung des Stilatsgefängnisses faßt sowohl gewöhnliche Ge­
fängnisgefangene als zu Psychopathengefängnis oder Sondermaßnahmen 
(vorwiegend Psychopathenverwahrung) verurteiltel:rauen. Die Anstalt nimmt 
hauen aus dem ganzen Lande auf und die Zeit der Verbüßung erstreckt 
sich von dreißig Tagen bis zu sechzehn lahren oder lebenslänglich, wozu 
die auf unbestimmte Zeit verwahrten PsydlOpathen kommen. 

Von den Insassinnen standen im Jahre 1957 (das letzte 'ahr. über das 
eine diesbezüglidJe Statistik veröffentlicht worden ist) im Lebensalter von 

\8 20 Jabren 11 
über 21 24 lahren 30 
über 25 - 29 Jahren 2\ 
über 30 39 lahren 29 
über 40 lahren 29 
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1957 gab es keine Insassinnen unter achtzehn und über sechzig Jahre. 
24 waren nicht vorbestraft, während 96 einmal oder mehrmals früher 
wegen Obertretun g des Strafgesetzes verurteilt worden waren. 

AllS der Statistik über die Belegung im lahre 1955 (veröffenllidll 1957) 
geht hervor, da(~ 51 Frauen zur Verbüßung von Urteilen für eigendidle 
Verbrechen ins Staalsgefängnis eingewiesen worden waren. Die Verteilung 
nach Art des Verbrcdlens geht aus der nachstehen Obersicht hervor. 

Gefängnis Psychopathen· Psymopathen- Total 
gefängnis verwahrung 

Sittlichkcils-
verbrcdlen 0 0 0 0 

Gewalttaten 5 0 0 5 

Eigentumsdelikte 43 0 3 46 

Andere Verbrechen 0 0 0 0 

Tota l 48 0 3 51 

Ferner sind im gleimcn Jahr 45 Fr<lUcn eingewiesen worden. die nam 
§ 199 des Slrafgesel7.burnes verurteilt waren. Dieser Paragraph bezieht sidl 
lIuf Personen. dic sich dem Miißiggang unter Umstiindcn ergeben. (Iie zu 
der Annahme nihren, sie wollten sich nicht auf Tctllidlc Weise ernühren, 
und die einer ihnen von der Polizei gemadlten Auflage. sidl in nerhalb 
einer bestimmten angemessenen hist einen redlid\C'n Erwerb zu suchen, 
nicht nadlg('kommen sind. 

Dk"Se gesetzlkhc Bestimmung kommt in der Regel bei Prostituierten zur 
Anwendung. indem es im 2. Abslltzdes erwähnten Paragraphen ausdrücklid. 
heißt. daß Spiel. Unzlldll oder Unterstützung durdl Frauen. die sid1 dURil 
Unzudll erniihren, nicht ar.~ redlid\er Erwerb gelten. 

Emllidl sind 1955 drei Frauen eingewiesen worden, die wegen Abtrei­
bung verurteilt waren. 

Dlls Pllvillonsystem bietet innerhalb des Gebiets des Gefängnisses gute 
Miiglidlkeitell einer Kilissifizierung. Da die Umbllulen und Verbesserun­
gen aher nodl nidll beende! sind. konnte die vorgesehene Gliooerung bis­
her nidlt voll durchgeführt wenlen. Geplant ist näm lidl eine besondere 
Zugilngsabteilung (mit vierLehnliigigem Aufenthalt bei Einweisungen unler 
fünf Monaten un(1 einlllonatigem Aufenthalt hei Urteilen von mehr als 
Wnf Monllten). Von anderen Belegungsllbteilungen sind im übrigen vor-
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gesehen: je eine Abteilung für Nidllvorbcstmfte, für Vorbestmfte und für 
Prostituierte (die Id:dgl'nillmten bilden ein ziemHdl unruhiges und lebhaftes 
mement der Uelegsdlilftl, sowie eine Abteilung für die zu PsydlOpathen­
verwahrung oder I'sydlOjla thengefüngnis Verurteilten. - Zum Gefängnis 
gehört fl'm er eine besondere Krnnkcnabteilung, wo <ludI Mütter mit Kin­
dern untergebmdll wl'rden. In diesem Zusammenhang ist zu erwähnen, 
daß Mütter ih re Kinder bis zur VoHelldullg des erstell Lebensjahres bei sidl 
im Gefängnis haben dürfen. In der Praxis ist es jedOdl niemals vorgekom­
men, daß eine Ivluttcr von ihrem Kind getrennt worden ist, selbst wenn 
das Kind vor der Entltlssung dl'r Mutter fast anderthalb Jahre geworden 
ist - I'a l]s eille I;rau während der Verbüßung ein Kind gehiiren soH, wird 
sie während der Geburt in ein Krankenhaus außerhalb der Anstalt über­
fü hrt. 

Außer den gewöhn lkhen Belegungsubteilungen gibt es ei n Verwaltungs­
gebäude, eine Abteilung mit Schule, llüdlerei, Fiirsorgedicnststellen und 
Besud lszimrnem. Es gibt ferner eine Küche, Wäsdlerei, Magazin , Näh­
werkstälten und einen KirdIensaal, der sidl jedodl auen für Konzerte und 
Film vorfiihrungen verwenden lüßt. 

Heim Eill tritt, ehe d ie Gefungenen den iiblienen I:mpfang mil EinsdHei­
ben, Uadell, l lmklcidcn, Anweisung dt's ZimmeTs., Arbeit u. <.I . m. d urd l­
gemudlt hauen, werden die Neueintretenden - die Nichtvorheslr<.lhen -
über ihre lIedlll' und !'/lichten informiert. Sie wC'rden darüber aufgek lärt, 
weld le Fnllwubell im Verkehr mit dell Mitgefangenen vorkomnlen J..:iin­
nell ; sie wl'rden über Arbeits- und Ull tl'rridllSmöglidlkeiten unterr ichtet, 
man sudll ÜbCrlliHlpt dell Neueintn'tenc!t'n einen liindrueJ,; ,Ier Möglich­
keiten des Gt'fiingnisaufentlmltes zu geben, ebenso wie mun sidl gleidl­
:-.eilig selbst einen Eindruck von der Persönlidlkeit der Gefanlo\enen bilde n 
kann. Die Vor!Jcstm ft en werde n iiber die Zeit seit ihrer Entlassung befragt. 
Eine eingeheIlIIere Aussprache übC'r die sonstigen Verhiiltnissc der Gefan­
genen findet l~i n igl~ Tage spüter durch die sogenannie Registrierungsaus­
spradle slaU, wenn sidl die Gefangene etwus zurcdHgefunden und a n­
gepaßt hat. 

Die üblid le T;llo\l'snrdnung ist für weiblidle Gefangene wie folg l : 

tJ.UO Uhr Wecken und Musterung, Wllsdlen, Toilette 

7.00 Uhr Priihstück 

7.30 - KOO Uhr Spaziergang 

8.00 - 12.00 Uilf Arhcil bzw. Unterrient 

12.00 13.00 Uhr r\'littugcssen und Spaziergang 

13.00 17.00 Uhr Arbei t IJ"I:w. Unlerridll 

18.00 Uhr Abendessen 
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18.30 - 20.)0 Uhr I;reizcit hzw. Unterridlt 
Waschen 

Z0.45 Uhr Abmusterung 

An den Vorabenden von SOJl n- und Feiertagen 
wird erst um 22.00 Uhr abgemustert. 

SOlln- ulld Feiertage : 

7.00 Uhr Wed.:en und Musterung 

8.15 - 8.45 Uhr 

lind 13.()() - 13.30 Uhr Spaziergänge 

Mahlzeiten zur üblichen Zeit. 
Gottesdienst vormittags 

eventuelle Vorträge und filmvorführungen !ladl­
mittags. 

Die Gefangenen dürfen nadl dem Frühstück. vor den Spaziergiingen und 
sonst in der freien Zeit an den dazu angewiesenen Stellen rauchen. 

In all<: n diin;~d, ... -n Cdii"8n;lj~cn hc~tcht Arbcitljp tlldll. Von ei nem piid­
agogisdU!1l Ges idnspunkt aus spielt es ~clbstverständlidl eine Holle, feste 
Arbeitsgewohnheiten zu Sdlaffen und zu erhalten. Der tiiglidtc Betrieb 
des Fruul>ngdängnisses, Arbeiten in der Küche. Wiisdlerl'i und Garten, 
Reinmachen und Trallsport Weml'n von den Gefangenen ausgeführt. Einige 
sind bei der Gcfnngenenbumhaltung und eine in der Bücherei beschäftigt. 
1959 wurde ein neues, mit ganz modemen Mnschinen ausgerüstetes Wä­
sdierei gebliude erridnet. Hier wird Hußer der eigenen Wäsdle des Cef8ng­
nisscs die Wiisdle mehrerer Männergefiingnisse und anderer Slaatsinsti tll­
lionen bchundelt_ lJie Wäscherei hat eine Kapazität von 300 - 400 t jähr­
lidl, die gl"\\'aschcn. gepläuez, gebügclt und verp.1ckt werden. Durchsdmittlidl 
sind slt'hzch n Cdangene hier bcschiiftigt. Viele. die während ih res Aufent­
haltes auf diesem ArbeitsplatO!: besdlMzigt waren. können in jede heliebige 
moderne Wäsdlerei eintreten. - Die Nähwerkstätte ist vor ein pMr 'oh­
ren modernisiert worden, so daß !lHill heute nicllt nur die leistungsfähig­
stcn e1ektriscllen Mllsdl inclI, so ndern auch Spezialmasdlinen wie '7.. B. eine 
Knopfiodulllisd iilH', lIIoderne Zuschneideapparate u. a. 111 . besit?.!. 

Auch hier werden den Insassinnen so IImfassl"ndc Schulungs- und Aus­
bildungsmöglidlkciten gdJOten, d.1ß viele nach ihrer Entlassung imstande 
sind. in irgendeinl"lTI Fabrikbetril'b als Näherin einzutreten. Die Nähwerk­
stiittt" elie eine dgene Abteilung bildet, umfaßt zwci Gl-meinschaftssäle so­
wil" J.: inzelwerkstättcn für Insassinn en, die enlwl'<ll"r selbst wünschen, allein 
zu arbeiten mler elie vorl seiten der Anstalt als ungeeignet zur Gemein­
schuftsnrbeit angesdlen werden. In der Nähwerkstätte werclen Handtücher. 
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Wisdl1iidler 11 . 11. 111. für andere Cefängnisinslitutionen, Kleider für Beamte 
und Gl'fangene sowie versdliedene Näharbeiten für andere Staatsinstitll­
lionen, z. B. Heil- und Pllegeansl.1 ltcll verfertigt. Zeitweise hat man es tlUdl 
mit Näharheiten in Kunststoffen verSlIm!. 

Außerdem giht es \'ersdlie<lene kleingewerbliche Arbeiten, vorwiegend 
Papierarhei!ell, Ausstanzen von ßuntbildern, Anfertigung von Pappsdlam­
tein und Perlcnhalsbiimlern, Einset7.en von Steinen in Brosdlen und Ringe 
u. v. a. m. 

. Einige dieser kleingcwcrblidl en Arbeiten dienen als rreizeitbeschiiftigung. 
Viele der InsHssillnen sind dnran interessiert, etwas mehr zu verdienen, als 
wiihrend der normalen Arbeitszeit möglidl ist. Sie können in ihrer Freizeit 
gegen ein festges(>tzles Entgdt oder einen bestimmten Stüddohn bei der 
sogenannten Freiz<.'itarbeit !Jt'sdläfigt werden. Die meisten mache n von 
dieser zusiitzlichen Verdienstmiiglil"hkeil Gebrlludl. Die Entschiidigllng 
für die jeweilige- Arbeit k,lIlß entweder als Tagesenlgclt oder als Stücklohn 
gewii hrt we<len. Die let"F,terc Form wird ausschließlidl bei Näharbeiten und 
kleingewerhlidlen "fheitt'lI all !!:ewendet, während für Arbeiten in der Wä­
smerei, Küdle, G.uten und Reinm"dlen ein festgesetztes Togesentgeh ge­
währt wirr!. Die Hälfte des Verdienstes wird bis zur ~nt!assung zurück­
gelegt, während die Gef1Jngenen über die am!er Hälfte ZUili Kalif von 
Tahak, Ohst, SdlOkolllde, WocllensdlTitlen 11.11. m. sowie Kosmetik (die 
Anwendung VOll Pudt'r und Lippells1ift ist gestllttet) verfiigen diirfen. Die 
tiigliche Arbeitszeit beträgt adlt Stunden. Der übrige Ta g außer lien Spa­
ziergängen - zwei Iwlbslündige Spaziergiinge auf dem Gefiingnisgc1ä nde -
ist heizeit. 

Die Teilnahme llill Unterridlt ist freiwillig Ilntl im Gegensatz zur Praxis 
in den übrigen Gefü ngnissen des Landes si ml keine ständigen Lehrkrähe, 
\,'ohl aber zwei Slundenlehre-rinnen a ngesteHt. Eine erteil! ausschließlidl 
Gesong- und MtI~ikunterridll und versieht 1!ußerdcm den Dienst als Orga­
nistin bei den snnntiiglidH'Jl Gottesdiensten, wiihrend die andere Un lerridll 
in Spradlen, KurF$dlrift und MasdlincnsdHeiben erteilt. Schließlicll halten 
einige Beamtinnen der Anstalt den übrigen Unterricht, der sowohl prakliscllC 
als theorelisdlc räclH.'r umfnßI. Unter den ersteren sind Schulkiiclle, Klöppcl­
arbeiten, Zuschneiden, Nähen und Turnen, unter den theoreliscllen Fiidlern 
StMtsbiirgerkunde, Menscllenkenntnis, Literatur, KinderpfleKe und einf.1-
mere Hausha JlulIg~thenrie :r.u nennen. Der Unterrich t fällt teilweise in die 
Arbeitszeit, hauptsiidllidl \,'ird er aber in der Freizeit erteilt. 

Alle kulturellen Veranstaltungen finden selbstredend in der Freizeit statt. 
Durdlsch nilllidl einma l moniltlich wird ein gewöhnJ icller Spielfilm oder 
ein ReiseRl1ß vorgeführt. Bisweilen werden Kon"F,erte ahgehalten oder Künst­
ler treten mit Liedern, Vorträgen oder kleim'n SketdH's auf. Das Gefäng­
nis hat ein sdlönes kleim's Theater, wo die Insassinnen ein- oder zweimal 
jiihrlidl ein Sdlilllspic! vorführen. Ab und zu geben die Schülerinnen, die 
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am Cesangunterrid1t teilgenommen haben, Konzerte unter der t eilung der 
Musikle llrerin. 

Iru r riluengl,([j n.\:n is i~t ~ine weiblidle Geistlidle angestellt. Sie ist 1949 
.11s Gdstl id lc UI1I Fruucngefiingnis eingl.'Setzl worden und verriddet selhst­
vC'rstä ndlidl in ('rMer 1.i nic ihrc kirdllidlen Pflidllen. An allen Sonntagen 
sind GoHesdknste, lind mllndlffial muß die Geistlidlc in Ehesachen Sdllidl­
ten. I~s kommt audl nidlt sehcn vor, (laß sie von den Entlassenen auf­
~wfoT(lcrt wirt!, hl'i ihrer Ehesdlließuog die Trauung vorzunehmen oder ihre 
Ki lHk'r zu laufen. Außerdem oblie!):t ihr ein Teil der BriefiiberwadlUng une! 
\'ick· Aussprilchen mit den Cefang('nen. 

Oas I~rauen gcfä ngnis hat eine besoodC're Fiirsorgeabteilung, wo eine 
Fiirsorgesekretiirin und eine Fürsorgeassistentin angestellt sind. Die erstere, 
deren Zeit von {Ien Insassinn{'n der Kopenhagener Ansta lt viel in Anspruch 
~1'n0ll1m{'n wird, kommt jedoch nur zweimal wöchentlidl nadl Horseröd. 
I.illilung von Krankcnbsscn- und Gewerk.~h aftsb"iträgen, Abtragung von 
Sd1\lld<'n IIn(1 hneuerung von Pfandsdl('inen werden vo n der Flirsorgenbtei­
lu ng übernommen. J'vialldlillal IO\Iß diese {lUch bei der Bes(.·haHung uer 
Entlassunw,klt>idung behilflidl sein. Biswei len sind Adoptionsfmgen zu re­
geln lind ('~ kommt (ludI vor, dnß hauen mit kleinen Kindern in einem 
Müllerheim unlcr1:ubringen si nd. Bei hedingll'r Entlassung und Begnadigung 
gilt oL~ Hlixemdne Bedingung, daR _r>m.sl·nde Arbeit und W'ohnun~( ge­
sidwrl worden sind . Bei der eod811higen Entlassung ist das Vorhandensein 
eines ArheilSpl1llzes zwar nidlt Bedingung; es geschieht tle nnodl nidlt selten. 
Ilaß tHe Hi rsorg{' der En tlassenen bchilflich ist. 

Zweima l Il1ll1wtlidl findel {'ine Beallltenkonferem: statt. Gegenwärtig siml 
die Cdiil1!{nisinspektorin, die den Vorsitz führt, die Vizegefängn isi nspek­
lorin, elie c'diingnisverwlllterill, die Geistlidlc, dic Fürsorgesekretärin, ,He 
Flirs(lr~em'sistcntin, die \Vadllmeisterin und (He Oberwerkführerin sow ie 
der Cefiingnisar1:t an diescn Konferenzen beteiligt. In den Sitzungen wer­
den (lie Probleme deT Insossinnen besprodlen, es wird zu bedi ngten Ent­
lassu ngen li nd Begnadigungen Stellun g gC.nommen. Die bedingte EnllllS­
sun p; ist im allgemeinen frühesten s mii,l!lidl, wcnn zwei Drittel - minde­
stens nt'un Monate - der Slr'lf".eil verbiißt sind. In einzelnen Sonderfällen 
b{'steht jedoch {He Miiglidlkeit der bedingten entlassung, wenn die Hälfte 
_ ll1indesten~ vier Monnte - (Ier Stro{z"it verbüßt sind. Diese Form der Ent· 
lassun g kOlllllIt jedodl redll sdt{'1l vor. [n der Praxis .-;eigt e~ sidl, daß alle 
Nid ltvorbe~tr,lften nadl zwei Drittel der Slrafzeit bedingt entlassen werden. 

Mit der bedingten Entl<lssung ist die Bedingung einer mindestens zwei­
jiihrigen Sdlllt .-;aufsimt durch die Dänisdle Fiirsorgegescllsd18ft verknüpft 
Bisweilen \"erden de n bedingt Entlassenen besondere llcdingungen VOI­

p:cschrielwn, imlelll sie sidl z. ß. bei TrunkSlIdll einer Entziehungskur un· 
lerF.id l{'n ltliis~en odC'r bei Narkomani" nicht ohne Genehmigung (Ier A uf­
~i('h t sführenden einen neuen Arzt konsultieren dnrfen. Die Dänisdle Für-
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sorgegesellsdlllft bt eine auf privater Basis b~triebene Institution, die vom 
S~~at eine Unterstützung bekommt, die hauptsiidllich zur Deckung der Ge­
halter und der Verwaltung verwendet wird. Die Gesellschaft unterhält 
f'ürso rgestellell ringsum im tande, die die Anstalt mit der SdlUtza ufskht 
beauftragen kann. Die bedingt Entlassene hat die Pflidlt, der Aufsichtsfüh­
renden jeden Wedlsci des Arbeitsplatzes und des Wohnortes mifzlltei len. 
Die Entlassung kulln widerrufen werden, wenn die Entl<1Sscne die Bedin­
gungen nidll einhüll. 

Das Staatsgefängnis hat nudl eine besondere Abteilung, d ie Verwah­
ru ngsabtei lung, wo die zu PsydlOpathcnverwahrung oder Psychopalhen­
gefängnis Verurteilten untergebracht werden. Sie unterstehen verwa ltungs­
mäßig dem SIMlsgdüngnis, behandlungsmäGig aber (Iem Chefarzt der Psy­
rnopathenanstiJlten in IlerSledvesler. Von den PsydlOpalhenanstalten in 
J-1ersledvestcr kommt einmal wödlentlich ein Psydliuler, der sich jedodl 
audl niJch Bedarf Gelungener mit zeitbestimmler Strafe (lIlnimmt. Die liig­
lidle Leitung dieser Abteilung hat die Vizcinspektorin des Staatsgefiing­
niSSL"S, die ,lls Ps}'chologin ausgebildet ist. J=erner ist ebenfalls eine in J-Ier­
stedvester angestellte I~ ürsorgcsekrctärin für die Abteilung tätig. Sie betreut 
die Insassinnen wülm.'nd des ganzen Aufenthaltes und iSI bei der beding­
ten Entlassung mit ihrer Oberwlldmng be,,,,ftrtlgl. Es i~t hier nie VOn einer 
endgültigen entlassung die He<le - die hedingt Entlassene wird sorgfiih.ig 
iiberwadll, und l'rst bis zu sechs lahren nadl der bedingten Eutlassung aus 
der Anstalt besteht die Möglidlkeit der endgültigen Entlassung. Verletzt eine 
von der Verwahrung bedingt Ent lussenc die dafür festgese tzten Bed ingun­
gen, wird die cntinssullg durdl Urteil widerrufen. 

Obwohl die Einteilung des Tages in Arbeitszei1 lind I~rcizeil die gleiche 
ist wie für Gefangene mit ze ilbeslilllllllcr StT1lfe, gestaltet sich das tiiglidle 
Leben in der VerwahTllugsabteilung freier. Die Insassinnen dürfen so z. B. 
die Küdle in Ansprudl nehmen, so oft sie Lust lind Gelegenheit haben. 
Sie düden bad:en, kodl~~n lind Kaffee oder Tee bereiten. Bei den hohen 
Festen sowie hei Gebu rlswgen dürfen sie Pakete mit Tabak, Obst, Lebens­
milleln 11 . ,I. 111 . in besdleidcnem Umf<lllg empfangen. Ferner wird ihnen 
in weit größerem Umfang als den gewöhnlidlen Gefangenen gestaltet, ihre 
Zimmer mit priv.Ilt'1l Sadle!l, Bildern, Nippes, Vorhängen, Lampen u. 8.111. 

üuSZUsdUlliicken. laU! Anordnung dürfen sie endlich nad) einjähriger Ver­
büßung sonntags eigene Kleidung tragen. Auf Antrng und mit Genehmi­
gung des Justizminis{t'riums haben sie die Möglidlkeit, das Gefängnis ein­
mal monatlirn einen ganzen Tag in Begleitung einer \Värterin der Abteilung 
zu verlassen. Sie dürfen Eltem, Kinder, Angehörige, ein Kino oder ein Mu­
seum bcsudlCn. 

Ober die InSilssinnen (kr Verwu hrun gsabteilung (illso lIud} über ,He 
PsydJOpathengdüngnisgefangencn) wird ein Gefangenenbudl vom Ein­
tri ttstag bis zur endgültigen Entlassung geführt. 
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Frauen im Strafvollzug 

Von Curlo Sacchelto, Züridt-) 

Das Sdlweizerische Strafgesetzbuch kennt in seinen Bestimmungen keinen 
Untersrnied zwisdlcn Frauen und Münnern. Es wird lediglich vom. Töler" 
gesprochen, was sidl denn auch fnnerhalb des Strafvollzuges bis in d ie 
heutigen Tage zu Ungunslcn der weiblidlen Gefangenen auswirkte. Seil 
einiger Zeit Ilber sind die fadllichen Kreise! zur Oberzeugung gelangt, daß 
{ler Sta/vollzug an Frauen auf seine bisherige Eignung überprüf!, geeignete 
Vorsdllägc zur Neugestaltung realisiert und althergebrachte AufIassungen 
zugililsten moderner Erziehullgsmethodell aufgegeben werden müssen. $0 
hnt sif.;h der Sdlweizcrisdlc Verein für Straf., Ge[öngniswesen und SdlUt7.­
au{sidll bereits vor drei Jahren eingehend mit dem Los der straffälligen 
I:rau befaßt und ist zur IJbencugung gelangt, daß einem zielbewußte n 
Strafvollzug an Frauen ebenso große Bedeutung wie dem Männcrslrafvollzug 
zukomml. Unter der initiativen I:ührung von Direktor r. Meyer von der 
rrauen~traftmstalt Hindelbank hat sidl der Kanton Bem in enger Zusammen­
arbeit mit a rHlern Kantonen an die große Aufgabe herangemadl l, die 
hereits als hauenaustalt dienende Strafanstalt Hindelbank nach ncuzcil­
lidlen Erwiisungl~n auszubauen und damil den gesetzlichen Be,;timlnungen 
Hedlllung zu Iragen. Der Ausbau sieht (I rei besondere Gebäude vor, in 
denen die rückfä ll igen Zudlthaus-, Cefängnis- und Verwilhrungsgefangcnen 
von (Ien erstmals eingewiesenen getrennt werden. 

Allgt·rneill und vi~lfadl /ludi in der Pruxis wird die Meinung vertrelen, 
daß wciblidle Kriminelle ga rl<1 besonders sdllimm und in ihrer Beha ndlung 
sdlwicriger wiifl' n als straffällige Mänrrer. Diese zum Teil auf lIuerLogene 
Ressentiments gegenüber <Ier Frau zuriid.zuführende Ansicht ist jedodl nur 
mit Eiusdlränkungen ridllig und wird genährt durdl die Tatsadre, daß 
wir in der Sdlweiz nodr zahlreiche Miinnerstrafanstalten kennen, denen 
eine kleine Abteilung für strafgefangene Frauen angegliedert ist. 

Naturgemäß sind viele männliche und weibliche Beamte befangen. wen n 
Sil' mit straffälligen frauen über ihre Vergangenhei t. ihr Delikt und über 
ihre Zukunfi sprechen sollten, um nadl Möglichkeit deu Schlüssel zur 
Persönlidlkeitscrfa ssung uml -beeinflussung zu finden. Es ist aber nidlt die 
gesdllechtlkhe .sphäre, die den Anslaltsbeamten den lJmg'lllg mit straf­
gefanRenen Frauen derart erschwert. Vielmehr ist es die frauliche Eigenart 
dt's ErlebeIlS und HeagieTens, ihr Fühlen und ihr Wesen allgemein. das 
gerade im St rufvollzug ullversliindlich ersclleint und tatsädllidl bei krimi­
nellen Frauen oll extreme Formen annehmen kann. Dieser gewaltige 

·r Au • • • 1';,'"'' Znrmc. Z~llu"g ' ~Qn, 9. S. 58. 
flle s...i"ihlel'''',g dnnkl dem Au,,,. und dem Vcrl"lj HiT die G~nehmlKunij ~um Abdruck. 
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Untersmied in der Psychologie der Geschlechter ist es, was besonders den 
männlidlCIl IlC<JIUIl'n die Arbeit in einer rrauenstrafßnstalt stark ersdnvert 
und vielladl jeglidlen Erfolg verunmöglicht. 

Diese Sdnvicrigkciten fallen bei einer Beamtin zu einem großen Teil 
weg, und es stellt skh daher zu Hecht die Frage, ob Frauenstrafanstalten 
nidl! ausschließlich durch weibliche Beamte zu leiten wären, dic ' jedenfalls 
besscre Voraussetzungen zur ~rreichung des Er/Jehungszieles mit skh bringen 
würden als ihre männlidH.'n Kollegen. Am besten würden sich dazu 
psychologisch gesdmlte [r .... ieherinnen . Arzfinnen oder luristinnen eignen, 
die sidl vor allem audl über kriminalpsychologische Kenntnisse auszuweisen 
hätten. So wird die l;rauenstrafanstalt in Rolle bei Qrbe seit Jahren erfolgreidl 
durch Frauen geleite!, ähnlidl dem Vorbild ausländischerFrauenstmfanstalten. 
Anderseits giht es jedodl im Frauenstrafvollzug Situationen. die durrn 
einen männlidwn Beamten besser gemeistert werden, wobei hier lediglich 
an die hiisartigen Gewohnheilsverbrecherinnen, an Querulantinnen und 
gerissene Hornstaplerinllell e rinnert sei, die sich von pSydlOlogisdl gesdlUlten 
Männern besser leiten lassen als von ihresgleidlen. Als Selbstverständlidlkeit 
gilt heute schon (He Praxis, daß der gesamte Aufsichtsdienst in einer Fra uen ­
strafanstalt aussdlließl idl von Aufseherinnen besorgt werden soll. Ehenso 
sollu,m bei rcuilCliten welblidl(~n Gefangenen schon aus psychologisdlen 
Gründen keine Aufseher beigewgen werden. 

Das Wesen der strafgefangenen Frau "!:e[dmet sidl im allgemeinen aus 
durdl eine größere Henitell7. gl~gt:'niibcr Anordnungen und Maßnahmen, 
die von der betreffenden Cda ngenen als Schikane empfunden werden. 
Dieser normalpsydlOlogisdle Vorgtmg verursacht vielfach eine größere 
erregtheit der weiblithen Gefangenen, was wiederum zu Verstößen gegen 
die DiS'.l.iplin und endlich zur Bestrafung und ,Iami! zu neuem Ressentiment 
führt. Aß(lersei/~ i~t zu sllgen, daß die Prauen in der Gefangcnschafi 
anj)assllngsfiihiper und zufriedener al~ die Mtinller sind. Dies will je,lodl 
nidll heißen, der Freiheitsentzug treffe die Frlluen weniger stark r im Ge­
gen/eil, die strafgefangenen Frauen tra gen an ihrer Strafe und ihrer SdlUld 
meist schwerer als die Männer. Die straffällige FrllU fühlt und denkt tlUdl 
intensiver an ihre familiären Be1.iehungcn und vor allem an ihre Zukunfl. 
Diese Sorgen zeirhnen sidl bei deli meisten inhaftierten Frauen deutlidl 
ab und sind ihrerseits Ursllchl'" für die tii!!lidlen Gehässigkciten, Rcizbar­
kei te n lind OherelllpfindHchkeiten im Stwfvollzug. e s gibt daher viele 
Prauenabteilun{:en, von denen es hcißt, die Beamten und die Behandlung 
seien peredlt, aber (He Gefangenen untereina nder würden sich gegenseitig 
die Lufi nidl! glinnen. Dil'ser Aussprudl ist hC".f.cichnend für die Atmosphäre 
in einer Pr,Hll'nstrilfans\<Jlt, wo sich vermehrt Intrigen, Klatsdl, Verdäch­
tigungen und Zänkereiell zusammenballen und hin und wieder gewalt­
mäßig enlladen. In dieser Hinsidlt ist jede Frauenstrafanstalt gröBeren 
Sdl\vicrigh'ikn ausgeselzt als eine Anstfl!t fLir Miinncr, und es heißt desllalb 
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oft, die Moral der strnffälligen Frou entspreche ungefähr derjenigen des 
letzIeIl Zehntels der kriminellen Männe!. 

In eIer straffälligen Frtlu selbst liegt tllso das Problem des Frauenstra{­
vollzuges, das nur durch genügende psydlOlogisdle und kriminologisdle 
Kellntnisse gemeistert werden kann. Voraussetzung jeglicher Art piidago­
gischen Sdwlfl'ns ist eine ruhige und vertrouellsvolle Atmosphiire. Um 
diese in einer Fnmenstrafanstalt zu erreichen, muß zunäthst cin einwand­
freie~ disziplinarisdl(~s System geschaffen werden mit der Möglidlkeit, 
straffäHige Primen während der Nadlt und der Ruhezeiten in Ei(W.elhßft 
zu halten. Gmndsiitzlich sollte nur dic Arbeitszeit und die beaufsichtigte 
Freizeit in GC'11leinsdwfl. verbrncht werden. Dadurch wen.len 7,nhlreiche 
iiußerlidlc Schwierigkeiien, die ietler erzieherischen Beeinflussung schaden, 
zum voraus 8us~eschaltct. Erziehung in cinC'r Straf8nstah ist aher nur dnnn 
möglldl wenn ~oldlC äußerlidlen Sdlwierigkeiten und Un7,uliinglidlkeiten 
auf ein Minimum besduiinkt werden können. Eine erste Bedingung ist 
deshalb (He SdJaffung einer geordneten GemeinschaA:, in der nur kleine 
oder nur ausnahmsweise größere disziplin.uische Verstöße vorkommen . 
Wenn dieses Ziel in den Männeranstalten zu einem guten Teil erreidJ\ ist, 
so kann die~ leider nodl nicht von lilien Frauenahteilungen gesagt werden. 
W.1S nber in den M;inn('rlIlrIlflln ~ f{l ltcn Wirklid,kcit geworden ist, kttnll 
unter geei~net('f ßetrC'uung und Leitung IHich in einer Strafanstalt für 
krim inelle und verwahrloste Pfllllen erreidll werden. 

Wie Dei den Miinncrn, so wird audl bei den strafgefangenen Frauen 
die Trennung der dnzelnen Cefangenenkatcgorien (Zuchthaus, Gefängnis, 
VerwllJmmg) gesetzlich verlilngt. Wenn diesen Bestimmungen bis heute 
nOdl nicht n'lltlgckommen wurde, so deshalb, weil der Strafvollzug 7,U 
jenen mensdllidlcn (1beln gehört, über die wohl gerne gesprochen, für 
die in Wirklichkcit aber wenig getan wird. Obwohl die strikte Trennung 
der Ge(an~enen kate !l:oricn sicher wünschenswert ist, so muß dudl gesagt 
werden,d.1ß der l lntersrnicd. zwi~dlcn den versdliedcnen Stra{arlen lediglich 
ein be~rifflicher ist und sich nkht IllIf die davon betroffenen Menschen 
bezieht. Es ist in der Praxis nidlt so, daß die Zucllthäuslerin dlilTllklerlich 
sdllechtC'r als die zu Gefängnis Verurteilte oder die admini~lrativ Einge­
wiesene sein müßte. Viel bedeutunf!.svoLler ist deshalb die Trennung von 
Gefangenen, die erstmals im Strafvollzug ~tehen, und soldll~n , die zu den 
Zustandsverhredlcrn gelechlJ{~t werden müssen. In dicse Ridltung weist 
nuch die im Bilu bcfilldlil ... hl~ Anstalt in Hindclbank. die diesl'lIl kriminal­
pädagogisdl wertvollen Grundsatz Beadltung vcrschaHen will. Diese For­
derun~ Ilarf Ilbcr in ihrer prtlktischen \Virkung llicht überschätzt werden, 
Ilenn bekannllkh finden sidl audl unter den mehrmals Vorbestrilften 
soidIe, die s07.illl rernt gut eingegliedert werden können, sofern sie richtig 
geführt werden . 

In unseren Anslalll'n herrscllt e.llgcmein das System des progressiven 
Strafvollzugs, wie d ies audl im GL'"Setz vorgesehen ist. Dieser progressive 

332 



Strafvollzug hat sich bei den Frallen besonders bewiihrt. Die stufenweise 
Gewiihnmg von Vergünstigungen entspridl! im besondem der fraulichen 
Eigenart und dem I!hrgciz vieler Strafgefllngellcn, durdl gute Ha ltung zu 
eint'tn Vorteil zu gl'!ullgen. D.1llurch wird den Vollzugsorganen ein wiclJtigcs 
Mittel zur Wahrung der Disziplin gegeben; andererseits fördert das Progres­
sivsyslem vielfach das Anpasscrtum und die Heuchelei. Gerade in einer 
I:rauenstra{anstalt tnul~ deshalb \'ermehrt darauf geadltet werden, daß das 
Progrc5sivsystenl zu kC'inem sturen Bdehlsmechanismus gelangt, in weldlem 
seelisch differenzierte Mensdlen ohnehin versagen. Allein ausdicscm Grunde 
sollte eine Fmut'llslmfanslalt llidlt mehr als 120 bis 150 hauen Hufnehmen. 

Was die Sidlerht'its\'orkdlrungen in einer Frauenstrafanstalt betrifft, ist zu 
sagen, daß diese Frage eine weniger wichtige Bedeutung einnimmt als bei 
Männeranstalten. Immerhin gibt es in jeder fraUcll strafüllstalt Fälle, wo 
genügende Sidlenlng und Aufsimt notwendig sind. In unseren Anstalten 
werden aber gerade die Frauen viel strenger gehalten als die Männer und 
vielfam mehr Vorkdlfungell zur Huchtverhinclerung getroffen als in 
großen MiinnerRtrafanstalten. In diesem ZusAmmenhang soll auch das 
Urlaubssystt'm erwähnt werden, das bis heute für die Männer recht gut 
ausgebaut wurde, strafgefangenen I~rallcn aber immer noch selten zugii.ngHch 
ist, obwohl diese viellt'idlt weniger gefährlicll als die beurlallbten Miinner 
sind. Diese vl'ra!!<'le Auffassung hängt sdbstverständlidl mit gesdllecht­
lidlt!n Moth'ell ZlIs.ll11nH' n. In dieser Hinsidlt bleibt wlJh l oder übel nodl 
viel Aufklärungsnrm'i t zu [pisten, die lIudl durdl dit' eventuelle Einführung 
des Fmuenstimmn"dlll's nidl\ beseitigt wird . heizeithcsdüiltigungen, Spiele 
lind TlIflwn, ebCllso Sl."hulunterridlt und beruflidlC Weitcrbil<lung der 
slraffiilligen hauen werdt'll heute nicht mehr als überflüssig imgesehell 
uml haben allgt!IJll'in Eingang innerhalb der Grenzen des Stmfvol1zugcs 
gefunden. Als Arheitcn kommen in erster Linie Hausarbeiten in Frage, dann 
aher audl gewerhlidll:' Berufsarbeit und vor allem die Arbeiten im Garten. 

Arbeitspflicht, Anstailskost lind disziplinarisrne Maßnahmen werden sidl 
in einer Frauenslmfanstalt k.1UIll wesentlidl VOll den Normen einer Männer­
a.nstalt u ntersdH~iden, obwohl hier nkht cinfoch das System einer Män ner­
anstalt übernommen werden kann. Den strafgefangenen Prauen sollte 
jedOdl vermehrt Gelegt'nheit zum Scllfciben und Besudlsenlpfang geboten 
werden, um auell in dieser llinsidlt der fraulichen Eigenart zu entspredlen. 
Ebenso sollte flie l:rage geprüft werden, ob es nidll angezeigt wiire, den 
stra.fgefangenen Frauen in geringelJl Umfange das RnUlnen zu gesta.ttcn. 
Schließlidl muß dic [lrage bejaht werden, wonach strafgefangene Müller 
ihre während des Strafvnllwges geborenen Kinder bis zum sedlsten Monat 
in ei ner besonderen Anstaltsabteilung behalten können, ähnlich wie d ies 
in ausländischen Anstolten seit lilnger Zeit der Full ist. 

Der künftige Strafvollzug an Frauen wird sidl also durdl ein gesundes 
und möglidlslnlllürlidleS Vollzugssystem aU$zeidmen, ohne den Qmrakter 
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der Strafe zu beeinträchtigen . Insbesondere muß auf die körperlichen und 
seelisdlen Eigenarten der strafgefflngcllen Frauen vermehrt HÜ<.-ksicht ge­
nommen werden. Der e ngherzige und kleinlidlC Geist früherer Zeilen, 
der aUe StrafAnstalten in ein stures System zwingen wollte und jede nalürlidle 
l.ebensäußerung unterdrückte, wird hoffentlich in unserer modernen Zeit 
n icht wiederkehren. 

~ Unerreicht in allen Landen M 

(Zum ]00. Todeslage des Vj/rullz VOll Pau/l 

Von CMitasdirek!or Alois Schmand, Fulda, 
Vorsitzender des Landeszusammensdllußes für Straffälligenhilfe in Hessen 

1: .. 51 adllzig:jährig starb am 27. September 1660 irn Kloster St. Laure im 
Pariser Vorort Saint-Denis einer (Ier Größten in der !leihe der wahren 
Freunde und Wohltäter der Mensdlheit: Vinzenz von Palll, _Monsieur Vin­
zcnz·, .Herr Vim:enz·, wie er bescheiden sidl gern ansprechen ließ. 

Ei nen .UnerrcidJten in allen Lo.ndeu · nannte ihn Johann Hinrich Wi­
diern, selbst ei n Auscrwöhlter und Berufener beispielhaft hdfender To.t. 
Andere sagten nicht mit Unredlt, daß er die fram;ösische Revolution, wäre 
er hundert JlIhre später in ihre Vorzeit gestellt gewesen, hätte verhindern 
können. So horn ist die Adltungdes .Herrn Vinzenz· bei denen, die echt 
und tief um sein Lehen, um seine Krafl. um sein \Virken in seiner Zeit 
und über seine Zeit hinaus bis in unsere Tage wissen. 

Als drilles Kind einer armen, kinderreichen Bauernfamilie wo.r Vinzen:l: 
geboren in einem kleinen Dorfe inmitten einer der ärmsten und 
unfrudllbMsten Gegenden Frankreichs im Südwesten des u.ndes, einer 
.Heidela ndschaft von düsterem, mclünchoHsdlem Charakter" mit einem 
seltsa m lebendigen und wendigen Völkchen .von südlicher J.ebhafl: ig­
kei l, iJlltcrnehmend, arbeitsam und erfinderisdl-IStelter, Vinzenz von Paul. 
S. 13) lind \foller Lust auf Abenteuer. Die Zähigkeit und I-Hirte seines Wil­
lens, der Mut zum Einfndl-Sdllichten, die Krall der Ausdauer, eine erslaun­
lid )(~ Anpassungsfiihigkcit mit fein ausgeprägtem Einfühlungsvermögen und 
ein untriiglidj{~s Gespür für mitmellsdllidle Verantwortung mögen ihm von 
elorther gekommen sein. Sdlarfer Verstand, klarer Blick für die Wirklim ­
keit des Lebens, ihre Möglidlkeiten und audl ihre Schwierigkeiten, und 
ein selten aufgesdllossener Sinll für die Forderung der Zeit W(\Ten als 
gute Gabe hinzugegeben. Alles aber überstrahlte eine lebendige, haushak­
kene Heligiosiliil. So wurde Vinzenz auf dcm Wege wachsender Verin­
nerl idlllng in steter, harter und rücksidl tsloser Arbeit o.n sich selbst - sein 
erster Biogmph, ein bisdlöflicner Freund, spricht von einem leidenschaft-
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lidlen . dlOlerisdlsa nguinisdlcn Temperamente · - die überragende Priester· 
persönlichkeit, der Christus und edlte Nachfol~e des Herrn alles w.uen, 
(l('r('n Milde uml Güte auch hiirtesten Trotz und wildesten Haß zu über­
winden vermodlten; ward er dt'r väterlidIe Freund und Beschützer der 
Arlll('1l und Not1eidenden, der Bedrängten und Bedrüdten, dessen Wirken 
die M(>nsdlcn seines Lebenskreises - er reichte allmählich durdl ganz Frank­
reit:h li nd weit (1Mübe r hinnus - in Stnun en setzte ob seiner Uebeskrafi 
lIIul ihm imlllPr neue Hilfe zufließen ließ; ward er der große On]cnsstif­
ter, d(>r kühn mit einer mehr als tausendjährigen Gewohnheit auch gegen 
den Protest nidlt weniger in seinN Zeit brach und dem klösterlichen t cben 
die offenere Form des sozialen und clHitativen Dienstes in einer für die 
PO]/!('Z(>[I vorbildlichen Weise zu geben wagte; ward er ein Mehrer des 
lIeid lcs Gottes wider mannigfache hedrohliche Auflösllngsersrneinungen 
von Glaube und Sitte; ward er rler 1\'lann der Tat, der lange vorsichtig 
priifTe, dann nber mutig und kraftvoll ans Werk ging, um in beispielloser Hart­
niickigkeit unll Ausdlluer das einlllal Bpgonnene auen durdlzuführen. 

In e ine wahrhaA turbulente Epod1e der französisdlen wie <ler gesamt­
cU Tflpiiisch -abemllänlJischen Entwicklung ist Vinzenz gestellt. Längst schon 
hab('n ja die Widersprüche und Gegensätze der t. .... ristlichen Bekenntnisse 
in Lehre IIml Ohung angefangen, sich (Illdl Jlolitisch verhängnisvoll 1IUS­

ZUWilkcll lind für politisdlt:~ Zwecke mißbr1l 1Kht zu werden. In Frtmkrcicll 
wiitet S('i! lahren ein 1611j1;wieriger Hcligions- und Bürgerkrieg zwisdlen 
Katholikcn lind lIugenotten ) rias Edikt vo n Nantes (598), mit Iie rn den 
I-Iugenot!('n fr('ie Rdigionsübung und biirgcrlidle Gleienstellun g :.r. llgesi­
dlCrt werden, unterhridl! ihn nur und sdlon bllid jagt der Kriegsslurm er­
neut iihN dns 1,llml. Zumeist auf deutsdlem lIoden, dodl amt. jenseits 
~einer Gren:.r.en zerfleischen sidl mit wcdlselndem Kriegsglikk IJje sog('­
nannten d lrisllidlCn Völker in einem dreißigjährigen MonJell , Sengen und 
I~re nllen, im Si('gen und Un terlie~en . Der Abschluß llieser Kämpfe im 
Westfälischen rrieden (lfi4R) bringt dem leidgeprüAen Prankreid1 abermals 
nidl! den crsdmten Frie<lell . Kriege nad1 außen, gegen Oslerreich und 
Spani('n, bereiten neues l.eid, Kricg noch innen, der Fronde-Krieg, treibt 
das l ~lIld vornehmlidl im Norden und Osten zuletzt bis an lien Rand des 
Zerfalls: Elend über I:leml, auf dem Lande, in den Städten, in den Reihen 
unüberschaubarer Fliidltlingsströme, ganze SdHlren von Witwen, \""laisen, 
Krüppel n IIml Heulern, (Iazu Mißernte, Teuerung, Pest. 

In ~dlicr unglaublidler Krilflentfaltung ist Vinzem: da sein Lehen lang 
ohne Rlicksid lt auf Gesundheit, Bequemlichkeit und Ruhe immer wieler und 
wieder unterwegs, um zur 1 Iilfe aufzurufen, sa<.·hgereente l lilfe rero.t zu orga­
nisieren und selbst. wenn niitig:, /ludI im Kleinsten tiitigzu sein. Daneben e rle­
(ligt er eine umfassende Korrespondenz ; die Zahl seiner Briefe wird auf über 
30.000 gesdliit:.r.t. T: rfilßt und begriffcn werden KraA und Umfang diesl's Wir­
kens nur im Religiösen . • Lieben wir Gott, aber auf Kosten unserer Arme und 
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im Schweiße unseres Angesirntcsl- ist seine Parole. In ihrem Sinne fordert 
er mit besdlwörender BeredtSllmkcit in ungezählten Konferenzen, Gesprä­
rnen und Predigten lebendige, tätige Nädlstenliebe. Auf sie hin spricht er 
alle und jeden einzelnen und vornehmlirn die Besitzenden an. In jedem 
einzelnen der Hilsfbcdürftigen sieht er Christus. Dem Armen und Kranken 
dienen heißt, d('m Herrn dienen .. Was immer ihr einem dieser meiner ge­
ringsten Brüder getan habl, das habt ihr mir getan - (Mauh. 25,40) . 

. Zufällige· Umstände waren es, die Vinzenz als jungen Pfarrer einer 
kleinen Gemeinde in der Nähe von Lyon seinen ersten _Verein der 
dlTistlichen Liebe· gründen lieSen. Die Armen zu Hause pfiegen zu lassen 
und die Verteilung der Kräße wie der Gaben redlt zu ordnen und nicht 
einem guten .Zufall · zu üherlassen, schloß er in ihm einige hilfsbereite Per­
sonen zusammen .. Fröhlich und licbevoU- soUen sie dem Bedürftigen zur 
Seite sein. Eine un geahnte Entwicklung hat Vinzenz mit dieser Gründung 
ausgelöst. An vielen Orten erfolgten sdlOn bald ähnliclle und mit dem 
Wachsen seines Ansehens und seines Rufes neue um neue. Er blieb aller 
Vorbild, ihr Mittel- und Sammelpunkt. So gab Vinzenz dem bisher nimt 
geringen, über nur plan- und zusammenhanglosen Wohltun vieler System 
und Stetigkeit. mne neue Epodle in der Geschichte der kirclllichen Liebes­
tätigkeil begann, Vinzenz ist der _ Valer- der nC'uzcitlicncn, organisierten 
Ca ritas. 

Aus den weiblichen Vereinen der christlidltm Liebe entwickelte sich sdlon 
bald die klösterlidle Gemeinschafi der _Töchter der dlristlidlcn liebe", 
die als .Genossensdlafi der ßarmher.ligen Schwestern- in Ilic Nachwelt und 
in d ie Ceschichte ~ingcgangen ist. Mit ihr stellt Vinzenz nicht nur bewußt 
die Frau in den Dienst der I lilfe und Sorge um den Milmenschen, er gibt 
audl dem weiblidlen Ordenswesen \lnd der Armen- lind Krankenpflege 
neue Impulse. Die klösterliche GebündC'nheit der Vorzeit wird abgelöst 
!llIrrn den sozial -clIritativen Dienst. Vinzenz selbst hat seine hohe Auf­
fassung über Stellung und Sendung seiner Schwestern in der Welt in die 
Worte gekleidet , .Sie haben als Klosler die Häuser der Kranken, als Zelle ein 
Mielszimmer,als Kapelle die Pfarrkirche, als Kreuzgang die Straßen der Stadt, 
als Klausur den Gehorsam, üls Gitter die Furdlt GoUes und als Sdlleicr 
die heilige U('Srneidenheit -. HeutC' zählen die Genossenschaflen, in vielen 
Ländern bekannt und belldl!et, mehr al~ 40.000 Mitglieder, mannigf.lch 
liitig in allen Zweigen der Wohlfahrtspflege. 

Dem religiös-sittlichen Nicllcrg.mge des Landvolkes, dem seine Sorge 
stets bevorzugt galt, in neuen Formen der Seelsorge entgegenzuwirken, 
gründete Vinzenz mit eini gen gleichgesinnten Priestern eine hesondere 
Priesterkongregation. Sie wurde Träger einer groBen Erneuerung des reli­
giösen Lebens in Frankreidl lind ist heute noch ein headltenswerter Zweig 
alO groBen Baum des Ordellswesens der Kirdle, in innerer und äußerer 
Mission tätig. 
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für vielfadle I-lilfs- und Uebeswerke waren seine Gründungen ihm weit­
hin Rückgrat und Stütze. Das eifrige Wirken ihrer Mitglieder vermittelte 
ihm immer ncue Kräfte und reichlich Gaben für n('\les Wirken als Ant­
wort auf den Anruf der Zeit in ihren jeweilgcn Nöten. SO Millionen Gold­
franken sollen nam vorskhtiger Sffiätzung durch seine Hand gegangen 
sein. Manche Legende rankt sidl um sein Wirken. vornehm lidl die Sorge 
um hilflose Findelkinder in Paris selbst und der nächsten Umgebung der 
Hauptstadt des Landes hat es dem Volke angetan. Wir können auf jede 
Legendcverzichten.Sein unermüdlidlcs Tun spridlt für sich. Als Bekundung 
des Staunens seiner Zeitgenossen über ibn und sein weitgreifendes Schaf­
fen si nd sie uns wertvolle Außerungen der Seele des Volkes. 

Eine ~einer Hilfsrriaßnahmcn sei an dieser Stelle besonders genannt. Mit 
Vorliebe wurden in den Mi1telmeerländcrn Sträflinge als Ruderknechte ver­
wandt. In Frankreidl stelltt·n sie eine selbständige Organisation dar, unab­
hängig von der übrigen FloHe, der Uefehlsgewalt eines besonderen Gene­
rals unterstellt. Zu zweit an einen gleichen Blode und außerdem an die Ru­
dPrbank gekettet mußten sie bei sdlledJter Verpflegung und entsprechen­
der Behandlung ihren Dienst tun. Diese Strafe war für relativ sdlwere 
Verbredien vorgesehen . Unter dem Druck der Anweisung, möglichst viele 
Ruderer zu liefern. wurde sie iedom audl bei weniger schweren Verbre­
chen verhängt. Nur die wenigsten wurden nam Ablauf ihrer Strafzeit frei 
gelassen, vie1fadl war sogar die Sl rafdauer nimt im Strafregister einge­
tragen . 

Smon früh lernte Vin?enz die Not und das Elend dieser Strafgef<lDge­
nen kennen. die vor ihrem Ablmnsport !ladl Marseille vor allem in Paris 
sdbst in dunklen, lidll- und lufilosen, stinkigen, unterirdisdlen Verließen 
untergebradll waren. Oll hat er sie selbst besudll oder er ließ sie durch 
Mitglieder Seiner Vereine und audl durdl Sdlweslern besuthen. In Mar­
seille wurde auf seine Anregung hin ein eigenes Spital für kranke Häft­
linge e rridl tet. In Paris setzte er Reformen durdl, und auch sonst löste 
seine Iniliative manche Erleidlterung für diese Sträflinge und schließlich auch 
für die anderen Gefangenen in ihren nidlt weniger dumpfen Gefängnissen 
aus. 

So steht Vim:enz als Anreger und Wegbereiter zur Gefangenenseel­
sorge und -fürsorge in der EntWicklung des Strafvollzugs. Der Geist sei­
nes \Virkens rührt uns an, wenn wir in einem Briefe an den Superior 
seinN Genossenschaft in Sedan vom 28. Dezember 1658 lesen •... Es 
liegt im eigensten Sinne des Priesters, für die Verbrech er zu sorgen und 
ihnen Mitgefühl entgegenzubringen . Sie dürfen in diesem Sin ne denen. die 
Il lre Vt'rmiulung fordern , Ihren Beistand nie versagen, ganz beSllnders, wenn 
es sich bei ihren Verbrechen mehr um Unglück als um Bosheit handelt. Reim 
heiligen Augustinus steht ein Kflpitel über dieses Thema - idl erinnere mich 
!lid lt mehL welches es war - \\10 l'lwas deutlich wird, Es heißtnicht,dem Laster 
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neue Nahrung gehen nod\ es ermiichtigen, wenn man auf dem Wege der 
Fürsprarne und Nadlsicht Sünder und Gefangene betreut, und cr beweist, 
daß es ZUIll Anstand und zur Liebe der GeistlidIen gehört, siro für sie 
zu bemühen. Sie können es also tun, wenn Sie sehen, da ß der Fal! es 
verdient, und können dem Geist der Ridlter insofern entgegenkommen, 
als Sie ihnen sagen, es liege keineswegs in Ihrer Absicht, das Verbrechen zu 
schützen, sondern Milleid zu üben, indem Sie es für die SdlUldigen er­
bitten, für die Unschuldigen fordern, wozu Ihr Beruf Sie verpflidltetl .... 

Betriebswirtschaftliehe Untersuchung der Arbeitsbetriebe 
einer großen Vollzugsanstalt des Landes Nordrhe in­
Westfalen durch eine private Wirtschaftsprüfer-Firma*) 

Von Regierung~lImtmann J. Schlluslen. Düsseldorf 

1m Dlomstc cin<!s crni('hcrisd,co Stafvollzugs fällt den VolJ:mgsallsta hcn 
die widlti,l!c Aufgabe zu, Arbeitsbetriebe einzurid,len lind zu unterhalten, 
in denen die Gf'fangenf'n weitgehend unter den gleichen Arbeitsbedin­
gungen arbeiten solle n wie im freien Erwerbslehen, und in denen sie nicht 
nur .beschiiftigt- wenlen. Arbeitsverwaltungen und ArbeitsbetriebederVul1_ 
zugsanstalten sollten daher so gestaltet sein, daß bd guter Organisation 
und Arbeil.5planung Leistungen erzielt werden können, die der wirklienen 
Arbeitsfähigkeit der Gefangenen enlsprl.'"chen \lOd ihnen das befriedigende 
Gefühl einer eigen{'n Leistung vermiudn. Nur so kann vermieden werden, 
daß entlassene Gefangene !lAdl ihrer Rückkehr in allS freie Leben auf den 
oh mit großer Mühe vermittelten Arbeitsstellen deswegen versagen, weil 
sie - steter Arbeit entwöhnt - nicht das vollbringen können, was der Be­
lrieb billigerweise von ihnen verlangen muß. 

Bei allem Fortsdlritl, der in den letzten Jahren erzielt werden konnte, hat 
sich dodl gczeigt, daß die Organisation der Arbeitsbetriebe der Vollzugs­
anstalten sowohl hinsidlllid, einer Koordinierung der allgemeinen Voll­
zugshcl.lngc mit den hesomleren erfordernissen einer sinnvollen Gefangenen­
arbt,it als lluch im Hinblid; auf rationelle Arbeitsmethoden, helriebliclle Ver­
besserungen und Arheitsablauf nodl zu wü nschen übrig läßt. Dies ist im 
wesentlidlen darauf zurückzuführen, daß bei den Arheitsverwa!!ungen der 
Vollzugsanst.1!ten im großen Umfang org.lnisatorische \:ragen zu lösen 
sind, die in den technisdlell Bereidl gehören und mit den üblicllen Me­
thoden der Verwnhungsorganisation einer Behörde nidlt allein zu lösen 

'1 Au., .lu.tlzvrr,,"al!un~ , l>I"l1· J.h,~o"g 96. Apra 1960. Heft 4. DIe Sct.rlhl .. 1tllng donkl den, 
Cer! ~I"rm~nn. Ve rl ag. Köln. und d~nl Autor für di .. Ccn .... n>isung zum ,o.hd",d<. 
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sind. Es drängte sidl daher die Uberlegung auf, ob es zweckmäßig sein 
kön nte, die Organisation der Arbeitsbetriebe einer bedeutenden Vollzugs­
anstalt des Landes einmal durch eine private Wirtschaftsprüferlirma begut­
achten zu lassen. 

11 

Wenn auch dem Einsa tz privater Wirtschaftsprüfer in der öffentJ ichen 
Verwaltung bestimmte Grenzen gezogen sind, da die Verwaltung viel 
stärker an Gesetze und Vorschriften gebunden ist als die freie Wirtschaft I , 
liegen die Verhältnisse in den Vollzugsanstalten, die hinsichtlich der Ar­
beitsbetriebe weitgehend mit gewerblidlen Betrieben der freien Wirtschaft 
verglichen werden können, doch anders als bei reinen Verwaltungsstellen. 
Bs erschien durchau~ möglich, daß eine Durchleurntung der Arbeitshetriebe 
durd. Wirtschaftsprüfer wesentliche Erkenntnisse und Anregungen zu einer 
Verbesserung eier personellen unel betrieblichen Organisation bringen könnte, 
lumol sdlOn eine kUT7.e betriebswirtschaftliche Begutachtung der Arbeits­
betriebe einerhessischen Vollzugsanstalt zu positiven Ergebnissen und zu einer 
Steigerung der Produktivität geführt hatte~. Die Justizverwaltung des Landes 
Nordthein-Westfalen entsdlloß sich daher, die Arbeitsbetriebe einer großen 
Vollzugsanstalt durch eine für eine solche Aufgahe geeignete Wirtsd.aAs­
prüferfirma untersudjen zu lassen. Vorau!;Selzung für eine soldle Untersu­
dmng mußte jftloch sein, daß sie nidlt nllT betriebswirtschaitliche Gesidlts­
jlunkte, sondern auch unabdingbare Erfordernisse des Strafvollzugs ge­
bührend berüdr:sich1igte. Alldl durfte die Gefangenenarbeit nidlt isoliert 
betrachtet werden; infolge der vielfältigen Verflechtungen mit dem Arbeits­
wesen waren Verwaltung und Allfsichtsdienst der Vollzugsanstalt in die 
Uberlegungen mit einzuheziehen. 

Flir ('ine Uherprüfung in diesem Rahmen wurde die Vollzugsanstalt des 
Landes mit den bedeutendsten Arbeitsbetrieben ausgewählt. In dieser An­
stalt bestehen neben großen Versorgungsbetrieben für die Illstizbehörden 
(n, a. Bäcicrci, Schneiderei, Schreinerei, Weberei) .luch umfllngrcime soge­
nannte Unternehmerbetriebe der versdliedensten Brandlen. Die Anstalt 
besdliiftigt rund 1500 Gefangene und Sidlerungsverwahrte, 

Der Auf trog wurde gegen einen Festpreis einer Gesellscllaft für Unter­
nehmungsberülung, ßetriebsorganisation und Personal1 raining erteilt. Es 
wurde gefordert, daß sim das Gutachten unter Beriitksimtigung der Voll­
zugsbelange und der gegehenen Verhältnisse auf 

a) die Organisation des Gefangenenarbeilswesens, 

bl den Arbeitsoblauf und die Arbeitsweise in den Arbeitsbetrieben und 

$iehe hic.~u M6IkuItIR.!!o"olill~run8 d~r üllcnllid,en V~rw8ltUllg obgcdrudu In, Verw8Itllng. · 
8rcl>lv.48. 11~nd. Hehl . 

11 . Iehe hl ....... MoosIOe",ühunge" .. on AlbciUve,dnlom .. ng In Zcieod,rill /Ur SlraJVOIlZ"8 1!B7. 
lief! J. S. 161 , 
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cl im Hinblick auf die Verflechtung mit der Gefangenenarbeit auch auf 
den Personaleinsalz des Verwaltungs-, Werk- und Aufsichtsdienstes 

erstrecken sollte. 

Die örtlidlen Erhebungen wurde von 4 Beauftragten der GeseUsd18ft 
(darunter ein Diplomvolkswirt und ein Diplomingenieur) in der Zeit vom 
21. bis 31. 7. 1958 durdlgeiührt. Das umfangreiche Gutachten (rund 200 
Seiten und ein l'leil mit zeirnnerisdlen Darstellungen) wurde im November 
1958 vorgelegt und im Januar 1959 auf Wunsch des auftraggebenden 
lustizministeriums durch ein NachtragsgutadJten in einigen Punkten ergänzt. 

111 

I . Das Gutachten untersudlt zuniicllst in einer kritisdJem EinzelbetradJ­
tung die Arbeitsbetriebe, deren betrieblime Ergebnisse in einer verglei­
chenden Obersimt zusmnmengefaßt worden sind. Die Obersient gibt Auf­
Sdlluß über den Tageserlös je beschäftigten Gefangenen, über die Tages­
pensenleistungen, über die Arbeitsbelohnungen in Ufo des Erlöses und in 
DM je Tag und Kopf, über den Tageserlös je qm Werkstattfläche und 
über die auf jeden bcsdläftigten Gefangenen entfallende WerkstaUflädle. 
Sie vermittelt damit gute Vergleidlsmöglidlkeiten über die wirtschaftlichen 
(lrgebnisse d.,r einzelnen Anstaltsbetriebe. Es würde illl nahm.,n d Ieser Ab­
handlung zu weit {[ihren, auf die vieHältigen Anregungen zur Verbesserung 
der Organisation und des Arbeitsablaufs in den untersudlten Betriehen im 
einzelnen einzugehen . Zusammenfassend seien die wesentlichen Vorsdlläge, 
soweit sie von allgemeiner Bedeutung sein können, aufgezählt: 

a) Bei den Lohnvereinbarungen mit den Auftraggebern sollten die bei 
gleidlcn Arbeiten oft rernt unterschiedLif.:hen HersteLLungsmethoden und 
Arbeitshilismittel besser berücksichtigt werden. 

b) Die Unternehmer sollten an einer hohen Leistung des einzelnen Ge­
fangenen interessiert werden. Dies könne z. B. durdl hohe Grundpreise 
und eine ltabattstaffel !ladl der Mengenleistung des Gefangenen erreicht 
werden. 

d Schlecht genutzte Arbeitsriiume sollten für andere Produktionen fre i 
gemadlt werden, da die verhiiltnisrniißig geringe Raummiete da't.u reize, 
nidlt benutzte und abgesdlriebene Masdlinen zu lagern. 

1.1 ) Die Unternehmer können die Besdliiftigtenzahlen in der Anstalt in 
der unvertretbar großzügigen Grenze VOll I: 2,5 beliebig variieren. Die 
Grenzen sollten enger aneinander gerückt werden, damit eine bessere 
Disposition der Arbeitskräfte möglich wird. 

e) Die Werkstätten sollten noch arbeHspsydlOlogischen Gesichtspunkten 
ausgestattet werden. Insbesondere sollten die Beleuchtungsverhältnisse 
verbessert und audl kleinunterteilte Luken zur Verbesserung der Umt-
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verhältnissc durm Fenster ersetzt werden. Vielfadl beobarntete Transport­
hindernisse sollten beseitigt werden (Ersatz von Treppenstufen durrn sdliefe 
Ebenen, Erweiterung zu schmaler oder zu niedriger Türen). 

Cl Unnötige und umständlidlC Trll.nsportarbeiten sollten duren den Einsa tz 
anstaltseigener Transportmittel erheblidl herabgesetzt werden, um unpro­
duktive Arbeitszeiten auf ein Mindestmaß zurückzuführen. 

g) Da die Unternehmer, weil sie Stücklöhne zahlen, der ferligungsfolge 
und dem Fertigungsfluß, den Fertigungs- und Transportmitteln sowie der 
Beleuchtung und der Raumgestaltung vielfach nur ein geringes Maß an 
Aufmerksam keit widmen, sollte die Anstalt durdl Einsatz relativ geringer 
Mittel fü r Produktivitäts- und damit für Erlössteigerungen sorgen. 

h) Die Arbeitsplätze sollten unter Berücksidltigung neuzeitlicher Gesidlls­
punkte nach Arheitsplatz- und Zeitstudien gestaltet werden. 

i) Es sollte nodl mehr His bisher darauf gcadltet werden, daß die Ge­
fa ngenen in den den Arbeitsbelrieben am niidlstcn gelegenen Gebäuden 
untt'rgebradll werden; auch sollten Versetzungen der Gefangenen von 
Betrieb zu Betrieb eingesdlränkt werden. 

k) Die fadllidle Aus- und Fortbildung der Werk beamten sollte dadu rch 
verbessert wt.'rdcn. daß Ihnen vennehrte Gelegenheit zu Informationen 
in Privatbelrieben, zur Teilnahme an Kursen und zum Besudl von Aus­
stellungen gegeben wird. 

1) Wegen der großen Buktulltion und der mangelnden Vorbildung de r 
Gefangenen sollten vorzugsweise nur soldIc Arbeiten beschafft werden, 
die innerhalb von 8 bis 14 Tagen erlernbar sind. Aus Gründen der Ren­
tabil itiit wird es nicht für zweckmäßig gehalten, Arbeiten in der Anstalt 
von Hand oder mit geringer Mechanisierung durdlzuführen, die in freien 
Betrieben Illlib- oder vollautomatisch erledigt werden. Us wird empfohlen, 
sokhe Arbeiten aufzun ehmen, die in der Anstalt in gleicher \Veise wie 
in e inem freien Betrieb durdlgeführl werden können , weil dann ein klares 
Entgeld flir die einzelnen Arbeitsgänge sdlOn bestehe. 

m) Sdlon jetzt sollte eine Erweiterung der Arbeitsräurne geplant werden, 
da mit einer ständig zunehmenden Mernanisierung der Arbeiten gerechnet 
werden müsse, was die Verwendung raumbeansprudlender Maschinen 
zur I;olgc habe n werde. 

2) Für versdlk.o.dene Betriebe sind ausführliche Skizzen zur Verbesserung 
des Arbeitsflusses und von Arbeitsgeräten erstellt worden. 

Die Oherprüfung des Eigenbetriebes Weberei hat e rgeben, daß die 
Verkaufserlösc zwar die Betriehskosten deckten , aber die Anstnltspreise we-­
sent[id l höher lagen als die Preise der freien Wirtsdlilft für gleiche Qua­
litäten. Dieser Betri eb Will daher vo m I~1ndcshaushalt her gesehen als 
unrentabel zu bezeichnen . 
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3) Anstelle oder neben der kamernlistisdlen Budlführung wird die Ein­
führung l'ines betrieblidlen Rechnungswesens nadl betriebswirlsthaftlkhen 
Gesichtspunkten für wünsdlenswert gehalten. Schwierigkeiten werde n aber 
gesehen in 

a} der Erfassung {Ier Kosten, weil sie ZUill Teil in der Einnahme-Ausgaben ­
Hedlllung keinen Niederscllillg finden und die Ausgaben außeHlcm an 
verschiedenen ßuchungsstellen nachgewiesen werden, 

b) der Abgrenzung 7.wiscllen Vollzugskosten und Arbeitsbetriebskosten, 

Verwertbare Vorschläge für ein betrieblidles flern nungswesen werden 
erst dann für möglirn gehalten, wenn die Kostenstruktur der Anstalt gründlich 
analysiert worden ist und die Grenzen des Aufwandes aus Gewtlhrsaills­
verpfl id1lung('n niiher festgelegt worden sind. 

IV 

In eine m weiteren Absdmi!t befa ßt sid l das Guttlchten mit der Arbeits­
und Leistungsbclohn ung und mit der Arbeitszeit der Gefangenen. 

I. Hinsidlilidl der Arbeits- Lind Leislungsuelohnung wird vorgeschlagen. 
die Gefangenenarbeit, wie in der freien Wirtschaft, nadl Gruppen zu 
bewerten. I-l i<."ri n wird ei nc MÖll lid-tk <."it gesehen. dem Gefangenen eine 
Verbesserung seines Lehensst.mdards in der Anstalt L11it ehrlichen Mitteln 
zu ermöglichen. 

Die .. 'rheil sollte nlldl zwei Ordnungsprinzipie n bewerfet werden : 
/I) Bl'wNfung lIes Arbeifslllatzl..'S bei Zeil- und Akkordarheitern: 
Differenzieru ng nadl A lIsl rengungs-, Sd 1 wierigkcils, und A IJsbildungsgrtld. 

h) Bewertung Iier IIfbeitelldt~ 11 Person un{l ihrer Leistung: 
aa) bei Zeitloh n : 
Differenzierung nad l rlciß. Saube rkeit und Me nge der geleisteten Arheit, 

Werkzell Bpflege, erkennbar posit iver Einstellung zur Arbeit. 
bhl bei Akkordlohn , 
Differenzierung nadl dem Grad des F.rrlddlens der gefoHJerten Leistun g. 

Es wird die Einführung einer entsprechenden Lohnskalo empfohlen. 
nam der die Arbeit je nnch Art der Verrichtungen und der en:iehen lei­
stungen zwisdlen 7S und HiO ()Iu {'.ne r festzulegenden .Grundarbeits­
belohnu ng' bewertet werden solhe. Auf diese Weise SOllllUdl eine Auf­
teilung in Arbei ts- lind Leistungsbelohnungen entbehrlich werden. 

2. Die schledlle Ausnutzung der Arheits"Zcit dt'f Gefangenen wird als 
ein Htl\\plmangel beklagt. Die Ursad len hierfür werden in der Verkürzung 
der nominellen Arbeitszeit clurd\ den Arbeitsabla uf und die Organisation 
der Cdange nenarbeit und in der besdl ränkten Ausnutzung der verblei­
benden effektiven Arbeitszeit gesehe n. Es wird festgestellt, daß anstalt 
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nominell 48 Stunden tatsächlich weniger als 40 Stunden in der Woche 
gearbeitet wird. I'Heraus folgert, daß bei voller Innehaltung der Arbeitszeit 
bei sonst konstanten Verhältnissen je lalu 267000 DM mehr eingenommen 
werden könnten. Wird arbeitstäglich nur jeweils 1 Minute verspätet ange· 
fangen und zu früh aufgehört, so werde hierdurch allein eine jährliche 
Mi ndereinnahme von 12000 DM verursacht. 

Es wird festgesteIlt, daß die Verlustzeiten bedingt sind durch 

a) Gleidlzeiligkeit der Gefangenenarbeitszeit mit der Dienstzeit des 
Personals. 

hl mangelndes Interesse der Unternehmer an der Arbeitsleistung der 
Gefnngenen, 

cl lange Wege von der Unterkunft zum Betrieb, 

d) Vorführungen zum Arzt, Zahnarzt, Geistlimen, Fürsorger, 'lur Kam· 
mer usw. während der Arbeitszeit, 

el Einknuf, Baden, Wiismetausdl, Haarsdmeiden, Vernehmungen kultu· 
relle Veranstaltungen, Besuche von Angehörigen innerhalb der Arbeitszeit. 

Um llie Arbeitszeit der Gefangenen besser nutzen zu können, wird 
vllrgesdJlagen, eine Arbeitszeit von 9 Stumlell an 5 Tagen (45 \Vomen· 
stunden) einzuführen; dabei wird es für un erheblidl gehalten, an welchem 
Tag außer dem Sonnta g die Arbeit ruht. Damit während der nominellen 
Arbeitszeit audl wirkliclI Ij:cll rheitet werden kann, sollten insbesondele 
folgemle Vorausset'lungen erfüllt werden : 

a) Die zl1sam menlielj:enden Arbeitszeitabschnitte sollten lang genug sein, 
um die erfahrungsgemäß iiberall auftretenden Minderleistungen zu Beginn 
und Ende der Arbeitszeit in vertretbaren Grenzen zu halten, 

b) die Werkbeamten und die Werkaufsimtsbeamten sollten ihre Tätigkeit 
auf Anleitung, Aufsicht und Führung der Gefangenenarbeit beschränken 
und !lidlt mit anderen Tätigkeiten bedadlt werden. Sie sollten wegen der 
dann zu gewährenden freien Tage audl nidlt zum Nadlt- oder Sonntags· 
dienst herangezogen werden. 

d Die Gefangenen sollten vom Abteilungsdicnst zu den Betrieben 
gebradlt lind dort Budl abgeholt werden. 

d) Die Erledigung Iier persönlidlen Bedürfnisse der Gefa ngenen sollte 
wcitgehend auf den freien Wodlentag konzentriert werden . Hierin wird 
eine Möglichkeit gesehen, das Leben der Gefangenen organischer zu ordnen. 
An diesem Tilge sollte audl für vermehrte Bewegungsmöglichkeit im Preien 
und für sportlidlC Betätigung gesorgt werden. 
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V 

Entspredlend <Iieser Neueinteilung der Arbeitszeit der Gefangenen und 
unter lJerücisidlligung der J;unktionsr\icnste werden Vorschläge für einen 
auf eine 45sHi ndigc Wodlcnarbeitszeit abgestclhen Dienslplall für den 
Aufsknls- und Wcrkdiensl gemacht. 

I. Das z. Z. der Bcgutadltung vorhandene Personal (einsdll. einer Hc­
scrvcl wird für 8usreidH'nd gehalten, alle Aufgaben wahrzunehmen. Für 
gewisse Dienste, denen hoheitlidlc Aufgaben nicht zukommen (rührung 
des LastkraftwlIgens, Bedienung der Kessdanlage, Smweinehaltungl wird 
vorgcsdllagen, bekannte Kräfte durdl Arbeiter zu ersetzen. 

2. Um die Sicherheit der Anstalt zu verbessern, wird empfohlen, die 
Arbeitszeit der Gefangenen zu staffeln, dllmit während der Stoßzeiten 
nicht zu gro~e Gruppen Gefangener gleichzeitig über die Höfe geführt 
werden müssen . Es wird weiter angeregt, zu anderen Sdlloßsystemen über­
zugehen und die schweren Sdllüsscl durch kleinere (z. B. für Zylinder­
sdlliisser in schwerer Ausführung) zu ersetzen. Die Turmposten sollten 
mit Fernspredlgeriiten ausgestattet und mit llutomlltisdlen Waffen versehen 
werden. Zur Hekitmpfung größerer Unruhen sollten Tränengaswurfkörper 
bereitgehalten w('fden. Die patrouillierenden Aufsichtskräfle sollten mit 
r ""ks prcdHIßlagcn ausgc.~HllIc! werden. Die AnSTaltSlllaucr könnte bei 
NlIdll und während s tark~fl Nebels durch eine InfTlHotstrahlanlagc gesichert 
werden, die hei Unterbredlung Alarm a.uslösl. 

3. In der Verwaltung werden insbesondere für die Vollzugsgesdläfis­
stelle bürotedmische Verbesserungen tl lüngeregistratur, Aktcnverbleib­
nadlweise, Ordnung der Personalakten der Gefangenen nadl Sachgebieten> 
vorgest-hlagen. Inshesondcre sollte audl erreidlt werden, daß alle von 
der Vollzugsgesdliiflsstelle auszufüllenden Vordrucke so eingerichtet werden, 
daß sie mittels <.Ies Verviclfij[tigungsverfahrens ausgefüllt werden können 
und eine gesonderte Bcsdlriftung von lIand oder mit der Schreibmaschine 
entbehrHdl wird. Die überrl'ichlidl verwendeten BiidJef (audl das Bele­
gungsbudl auf dem Hauptstand) sollten durdl besonders gesicherte Karteien 
ersetz! werden. Die Ertcilung von Au~kÜllflen bei der Vollzugsgeschiifis­
stelle sollte zur besseren Arbeitsteilung einer Kraft übertragen werden, 
,Ieren Arbeitsplatz unmittelbar bei der Gefangenenkartei angeordnet werden 
5011le, damit Störungen der Mitarueiter und unnötige Wege vermieden 
werden. 

Für die übrige Verwaltung wird als eine der wesentlichen Ratioflll.li­
sierungsmaßnuhmen die Einrid1\ung einer mit perfekten Sdlreihkriiflen 
einzuridlt<'nden zentralen Kanzlei vorgeschlagen, damit die Bealllten von 
der Sdueibmasdlinenll.rbei! völlig entlastet werden. Die Verwendung von 
Diktiergeröten solhe in s Auge gefaßt werden. Die Erweiterung der Fern­
spredla nlage uml die Anbringung einer mit der Fensprechanlage gekop" 
pelten Lidltrufa nlage wird für zweckmäßig gehalten, tllll zeitraubendes 
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Sudlen des Personals zu vermeiden. Für den Aktentransport sollte ein 
stiindiger Botendienst (Arbeiter) eingerichtet werden. Das veraltete Buchungs~ 
system bei der Zahlstelle sollte durch eine maschinelle Buchführung ersetzt 
werden. Der Einkauf der Gefangenen sollte dadurch vereinfacht werden, 
daß Einzelkiiufe auf Sondergenehmigung (z. B. Schreibmaterial, Haa rwasser) 
entfallen, und diese Waren beim regelmäßigen Einkauf vorrätig gehallen 
werden. 

VI 

Audl für die Haus- und WirtsdHlfisbetriebe werden eine Anzahl von 
Verbcsscrungsvorsdllägen unterbreitet, die zum Teil bauliche Anderungen 
beinhAlten. Von allgemeinem Interesse dürfien folgende Vorschläge sein: 

a) Auf der Kammer könnte von einer Einzelnotierung der an die Ge­
fangenen ausgegebenen Bckleidungs- und Ausrüstungsstücke abgesehen 
werden, wenn jeder Gerungene zwangsläufig eine bestimmte Normll.laus­
rüstung erhält (negativer Nachweis). Es wäre dann nur nom notwendig, 
die wenigen Stücke für eine Sonderhl'kleid ung festzuhalten. Arbeitsbeklcidung 
sollte in den Betrieben aufbewahrt und ausgegeben werden; durdl die 
bekannte GesamtZAhl der im Betrieb arbeitenden Gefangenen erübrige 
sidl ein Ein7.elnadlweis. 

b) Um zeitraubende und gehäufte Vorführungen zur Herausgabe einzelner 
Gegenstände zu vermeiden, sollten die Gegenstände, die nadl Vcrbüßung 
des Anfa ngsvol!zugs den Gefangenen lIusgehändigt werden können, auf 
der Kammer sdlon bei der Aufnahme bestimmt und in besonderen Be­
hältern aufbewilhrt werdell . Diese Gegenstände sollten später entweder 
nur insgt.-'Silmt oder überhauJlt nicht empfangen werden dürfen. 

d Zur EntiastuZlg der Kammer sollte auf die Gefangenen eingewirkt 'wer­
den . daß die eigene I labe auf Kosten der Anstalt an die J-Ieimatll nsdHifl 
gesandt werflen kann. 

d) Für flie Pflege der eigenen Kleidung der GefangeZlen wird die Be­
sdlaf[ung von Staubsaugem empfohlen, die audl zur Reinigung der Ma­
tratzen verwendet werden sollten. 

el Das Haarsclllleiden sollie mit elektrisdIen Haarsdmeidemaschinen vor­
genommen weHlen. 

{) die Resdlaffung von Kartoffelsdlähnaschinen wird für zwednnäßig 
gehalten. 

gl Für TransJlorte in ne rhalb des Anstaltsbereidls wird die Heschaifung 
eines Hektrokarrens mit Anhängern angeregt: durdl eine aufgeselzte Kehr­
walze sollten hiermit auch die Anstaltstraßen gereinigt werden können. 

il Für die Flicksdllleiderei werden eleklrisdle Nähmaschinen mit Stopf­
einridlttmg und für die Ausbesserung der Strümpfe und Strick jacken elek­
trisdIe Kugdstopfcr empfohlen. 
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Die Maßnahmen zu cl bis i) sollten vornehmlich auch deswegen ge­
troffen werden, weil hierdurch zahlreiche Gefangene fü r produktivere Ar­
beiten freigemadlt werden könnten, so daß die Ansdloffungskosten sehr 
bald amortisiert würden. 

VII 
Abschließend befaßt sidl das Gutachten mit einere kritischen Betrachtung 

einer gepinnten umfassenden baulichen Bereinigung der Anstalt und Sdllägt 
versdliedenc Anderungen hierzu vor. Auf Einzelheiten soll wegen der 
nur lokalen Bedeutung hier nicht näher ein gegangen werden. Die Vor­
schläge hoben Vera nlassung gegeben, die Anstalt einer Baubeskhtigung 
zu unterziehen und <He Anregungen bei der endgültigen Planung zu ver-
werten. 

VIII 
Die eingehehende Auswertung des Gutachtens hilf zu folgenden I:r­

gebnissen geführt, 
01 Die Vorschläge zu einer Verbesserung der Arbeitsbetriebe (vgl. 

Absehn. lill haben sidl durchweg als praktisch durdLführbar erwiesen und 
sind zum größten Teil bereits verwirklidll worden. Dies hat zweifellos zu 
einer Steigerung der Produktiv ität ~efiihrL Die Anst!lltseigene Weberei ist 
aufgegeben worden; in den frei gewordenen Häumen werden - statt bis­
her 20 - jetzt 80 Gefa ngene besdläfl igt, die einen durchsdmittlidlen Lohll 
von rund 6, - DM täglidl e rbringen. Von der l:inführung eines betrieb­
limen Hechnungswescns ist wegen der aufgezeigten Schwierigkeiten ab­
gesehen worden . 

b} Den Vorschtögcn hinsidlt tidl einer ( lirr~renziert en Bewertung der 
Arbeitsleistungen der Gefangenen soll - in abgewa ndelter Form - im Hah­
lTlen einer allgemeinen Verfügung lies 'ustizlninislcrs Redlllung getragen 
werden! lluf einen besonderen AlI~we i s cler Leistlln~sbcloh nungen solt 
abe-r aus Vollzugsgründen nidll vl·rt.idltet werden . 

Der Anregung, für die Gefangenen allgemein die 5-Tage-Wodw einzu­
führen, konnte nidll gefolgt werden. Es erschien aus Vollzugsgründen nicht 
vertretbar, die GefiLngenen IHlßer lI1n Son ntag an einem weiteren vollen 
Tag unbesdliHtigt zu Illssen .. Auch läßt es sich bei 1500 Gefangenen prak­
tisch nicllt verwirklidlen, olle die nodl AbschII . IV zu Unterbrechungen 
der Arbeitszeit führenden Verrichtungen an dem arbeitsfreien Wodlentag 
"l:11 erledigen. Durch eine verbesserte Einteilung der Arbeitszeit der Ge­
fa ngenen und der Dienstplälle des Per~ol101 s konnte ober erreich t werden, 
daß die ta tsädllid lC Arbeitszeit der Gefll ngencn jetzt mindestens 45 \Vodlen­
~tunden bctrögt. Es wird jetzt auch besser darauf geachtet, daß die Arbeits­
zeit durch mit dem Anslaltsleben unvermeidtidl verbundene sonstige Ver­
richtungen nidll mehr ILlllerbrodlen wird, ILt ~ unbedingt nötig ist. Die durch 
diese Maßnahmen ert.ielten Leistungsstcigerungen werden mit 13°//\ ver­
ansdllagt. 
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cl Aus den für den Einsatz des Aufsimts- und Werkpersonals gemamlen 
Vorschlägen konnten bemerkenswerte Erkenntnisse nim! gewonnen werden. 

Den Vorsm liigen zur Verbesserung der Sidlerheit wird nodl nadlge­
gongen, hierbei wird insbesondere geprüft werden, ob die Anstaltsmauern 
zur Einsparung von Bewornungspersonal durdl tedlßische Einridllungen 
abgcsidlerl werden können. 

Die Anregungen zu einer büromiißigen Verbesserung der Vollzugs­
gesrnäftssll'1 le werden im Zusammenhang mit der beabsidltigten Neufassung 
einer Vollzugsgesrnäftsstellcnordnung Berücksidltigung finden; die übrigen 
Vorschläge zur Verbesserung des Ablaufs der Verwaltullgsgeschäftc haben 
sich a ls brauchbar erwiesen. Inzwisrnen ist bei allen selbständigen Jusliz­
vollzu~sanstalten des Landes die Masrninellbumführung fiir die Zahlstelle n 
eingeführl worden :!. 

d) Aud. die zur Verbesserung der Haus- und Wirtsdlll.flsbeiriebe a n­
gen'glen Maß nahmen haben sich als :r.weckmäßig erwiesen und sind z. T. 
bereits verwirklicht worden; im iihrigen werden sie bei dern Erlaß einer 
Wirtsdlaftsverwaltungsordnung für die VollzugsansIalten Bcrüdsidltigung 
finden. Für einen 1:lektrokilrren hM sidl allerdings eine wirtsdlaftlidlC Ein­
satzmiiglirnkeit nimt gefunden, da ein SOJdH~S I'ohrzeug - abgesehen von 
den hohen Anschaffungskosten - dur<.:h die baulichen Verhältnisse in seiner 
Bew('glidlkeil 7.U sehr ~inge('ngt würde. 

Zusammenfa~scnd darf gesagt werden, (laß die Begutarntung eint~ Fülle 
wertvoller Anregllng('n vermittelt hat, deren Realisierung sich auf das Arbeits­
Wt$('11 in der untersudlIen Anstalt günstig iluswirkt. Die in fast allen Arbcits­
zwl.'igen ZII verzl.'irnnelulen, z. T. beträchtlich erhöhten Einnahmen sind 
sirnerlidl zu ('inem guten Teil den Verbesserungsvorschlägen zu verdanken. 
Die fiir (lie b('triebswirtsrnaftlida: Untersudlllng aufgewelllleten KosteIl 
dürflen sich schon bald bezilhlt gemacht haben. 

Soweit Vorschläge wegen der Besonderheit des Strafvollzugs nidlt oder 
nidll olme weiteres verwirklirnt werden konnten, haben sie zu Dberle-­
gungen Anlaß gegehen, wie den kritisierten Zuständen auf andere Weise 
abgellOlfcn werden kann. Allgemeingültige Vorsdlliige und Anregungen 
sind allen Vollzugsanstalten des Landes bekanntgegeben worden. 

Nadl den hier gemadllen Erfahrungen können mit einer betriebswirl­
srnaftlidle n Untersuchung von Arbeitsbetrieben d('f Vollzugsanstalten durdl 
WirlsdHlftspriifer brauchbare Verbesserungen erzielt werden; günstige 
b gehnisse dürften sidl besonders !limn ('niekn lassen, wenn ein Au(fmg 
nidll ZII allgemein g('halten wird, sondern allf bestimmte als verbesserungs­
bedürftig erka nnte betriebliche Verhältn isse besrnriinkt winl. 

• ~I~hc hic"," SC+>A ""<,n I N,,h~ I R~/Oml"" Im K ... ""n .. ·~n _ 
8 bll~drud! In , .h .. t!'-,"Nwa ltull",blftU' 1959. Hdl 7. 
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Betriebs- und Buchführung bei den Arbeitsbetrieben der 
Justizvollzugsanstalten des Landes Nordrhein-Westfalen *) 

Von RegierUllgslllnlmnnn 5 c hau s ten und )ustizoberinspektor N 01 I e, Düsseldorf 

Für die Vol!zugs(lnstalten des \ .. lndes Nordrhein-Westfalen galten nach 
dem Wiedernufbau der Atbeitsbetricbe bei Kriegsende 7.uniidlst die Vor­
läufige Arbcitsverwaltungsordnung für die Vollzugsanstalten der Reichs­
juslizvcrwaltung vom 14. 3. 1936 (AVü) und - für die kleineren An­
stallen - die Arbeitsverwaltungsordnung für die kleineren Justizvollzugs­
nnstalten vom 14. 3. 1942 (Kl. AVü) uneingesdlränkt weiter. Zwnr wurden 
versdliedene, in dcn KriegsjahreIl crgangene Vereinfachungen wieder 
aufgehoben, grundsiitzlidle Anderungell jedodJ. nicht vorgenommen. 

Wenn audl die prnktisdle Anwendung der Vorschriften rund 20 Jahre 
hindurdl gezeigt hatte, daß bei ridltiger Handlung im großen und ganzen 
aUe wid\tigen Geschäftsvorgänge erfaßt werden konntcn, hallen sid \ dod l 
verschiedene Hegelungen als unzweckmäßig lind unpraktisch erwiesen. 
Oberdies wnr durd, 7.uhlreidlc "ndenmscn der ursprünglid,en Fassung 
der Text viclflldl derort uniibersichtlidl geworden, daß eine ordllungs­
gelOiißc Ilancll'lilmng der Vorschriften nicht mehr gewährleistet war. Dies 
führte zu rmmdlcn ErirHlcrungen und Beanstandungen der Prüfungsl>e­
hörden. Mit fortschreitender KO/lsoli,licnmg eier Verhältnisse erwies sidl 
daher eine Neuordnung d('s Arbdlsbclfiebswescns als unerliißHch. 

Weldle RL-dcutung ,Ier Gcfangenenorbeit audl im I-Jjnblid: auf den 
Landesballshalt zukolllllll, mögen folgende Zahlen verdeutlidrell : 

Rechnungs- durdlsdlnittlich Einnahmen Ausgaben 
iahr besd1iiftigte DM DM 

Gefllngenc ,d. ,d. 

1953 I09 1S 13334000 5883000 

195<1 10098 13153000 7237(}()O 

1955 10408 15 636000 8388000 

1956 10982 17037000 6973000 

1957 11724 20665000 7926000 

1958 12492 24088000 8582000 

1959 13000 (geschätzt) 27473000 9518000 

' I Au. , .ltJ~Uzvel"W .. I'ulIg.bl"lt" !Hhr~"ng 96, !u"; 1960. n .. fr 6. Oie Sd,,;ltl~IIt,ng dank! .Jem 
Carl H<,}"m~"". V .. rl"g . "ölu. und dem Au,or für di~ Gt,n~hm;.un. ~u," Abd",dr. 
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Es bedarf keiner näheren Erlöuterung, daß es zum sadlgC'mäßen Nach­
weis dersrtiger Umsiitze, die die Vorkriegsergebnisse der Gcfangencnarbeit 
bei weitem übertreffen, einer klaren, übersidlt!icllell BlIdlfiih rung bedarf, 
bei der, soweit irgend angängig, audl die Erkenntnisse einer nellzeitlicllen 
Bmnhaltung zu berücksichtigen sind. 

Nach eingehenden Vorarbeiten in enger Zusammenarbeit mit dem 
Landesrechnllngshof wurden sm 3 L 8. 1959 die Arbeilsven'laltungsordnung 
fiir d ie selbstiindigen lUSlizvollzugsanstalten des Landes, und am 15. 10. 1959 
die Arbcilsverwa ltungsordnung für die kleineren luslizvollzugsanstalten 
des L.mdes erlassen ; heide Vorschrifien sind am L 4. 1960 in Kraft ge­
freten . Die ßesHmm ungen sind als Loseblattausgabe von einer Anstalts­
dcudcrei gedrud t worden, damit Änderungen und Ergiinzungen jederzeit 
ohne Sdl\\'iefigkcilcn eingeordnet werden können. Mit dem Inkrafttreten 
der VorsdlTiAen konnten u. a. 20 Einzelverfügungen über das Arbeits­
betriebswesen aufgehobe n werden; anwendbare Bestunmungen au~ der 
Zeit der Reidlsjuslizverwaltung bestehen nicht mehr. 

11 

Bei der Ncuordnung der Materie Wt!T zunädlst zu prüfen, ob der Nach­
wds der Einnilhmen und der AusgIlben der Arbeitsverwaltung weiterhin 
nadl (Ie m herkömmlichen kamerlllistisdien System geregelt, oder - wie 
etwa in den nieclersächsisdlen Voll'ZugSllllslll lten! - einer knufmiinnischen 
Budlfiihrung nadl § 15 HHO der Vorwg gegeben werden sollte. Wenn 
lIIan sidl entschlossen hat, die komeralistisdlc Budl{iihrung beiwbchalten, 
so geschah dies im wesentlidleJl IlUS folgenden L:rwäguilgen , 

Eine kaufmännische Buchführung würde zweifellos deJi Vorteil biefen, 
da ß Aufwendungen und Urlräge klarer dargestellt und Vermögensvermch­
rungen uncl -verminderungen überhaupt erst exakt e rfaßt werden können, 
und daß schließlidl eine Gewinn- und Verlustredmung ermöglidlt wird. 
Dies alles ist aber fü r die Gefllngenenarbeit - wenn überhaupt - nur in­
soweit VOll Bedeutung, als die VolI'Zugsanstaltell Arbeitsbetriebe in eigener 
Regie (Verwertung <leT Arbeitskraft (Ier Gefangenen) iJllterhalte n. Bei der 
Vergehung der Arbeitskraft der Gefangenen an Unternehmer 1.11 Arbeits­
vorhabcn auf deren ci~clles Risiko gegen Zahlung eines Arbeitslohnes 
v('rllla8 abt'r d ill' kllufmännisdle Buchführung kaum mehr auszusagen, 
nIs eine auf d ie bcsondercn Erfordcrnisse dcr Gcfangent'narbeit abgestellte 
kameralistische Budlführun g. Da in Nordrhein-Westfnlendie Gdllngcnen­
arbeit gAnz überwiegend im Wege der Vergebung der Arbeitskraft der 
Gefu ngenen (>rfol!ll - im Redmungsiahr 1959 waren von den arueitenden 
Gefa ngenen 75 v. H. für Unternehmer, 11 v. H. in Eigenbctriebcll und 

I) V~L hl~nu ß~lldu ... kl _ abgedruck! In, jV8L 195/1, S. 6. 
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14 v. 11. mit {Iohnfreienl Hausarbeiten hesdlMtigt - WUT sdlOn aus diesem 
Grunde die Einführung einer kaufmännischen Budlführung nimt so zwin­
gend, wie dies zunädlsl (Ien Ansdlein haben konnte. Aber audl andere 
Gründe sprachen dafür, die Kameralistik beizubehalten. 

Die Arbeitshl.'tricbe dürfen /lidlt nur aus dem Gesich tswinkel der 
Wirtsdlnftlidlkeit heirad llei werden: hierfür würde eine kaufmännisdle 
Buchfiihrung zweifellos alle Voraus~l'I:r.ungen mit sich bringen. Die Ge­
fangene narbeil muß vielmehr auch unter dem Blickpunkt einer sorgfältigen 
Erfüllung der vom Vollzug her gesetr.tcn Aufgaben gesehen w('nlen. 
Dies hat zur tI/lvermcidlidlcn Folge, dilß nodl so rationell arbeitende Re­
triebe der VollzugsanstIllten nicht mit den Maßstäben gemessen werden 
können, die für Betriehe der freien Wirtschaft gelten. Die Vollzugsaufgabe 
erfordert es, unter Umständen auch solche Betriebe (-.:. B. Lehrbetriehel 
ein:r.uridlten lind zu unterllillten, deren wirtschaftliche Ergebnisse zu 
wünsdlen ührig lassen. 

Unter den gegehen<.'n Umständen konnten jedenfalls die von ViaIon in 
,Haushnltsredlt - lY53 S. 180 $0 treffend formulierten Voraussetzungen der 
Zulassung <.'ines öf(('ntlidlen Betriebes als _51er Betrieb-, näm lim ,ob die 
Vielfältißkeii des d,'m BNril'b ii/'erfmtwortcten Zwecks die der kallfmäll"isdle/1 
Bualführtmg typische Erfassung tmd Zerlegullg einzdm', Vorgänge ergänzl 
und weiterentwit-kdt' und .ob der Retrieb die Preihcil der Abweichung von 
den Einnahme und AtJsgabeansiilzen, wie sie im Haushaltsplan üblich sind, 
wirklich Iml/llig,' fü r die Arbeilsbclrieb<.' nidlt bejaht werden. Ilinzu kommT, 
dnß es außerord<.'ntlidleSdlwicrigkeiten bieteI, oei der engen Verfledllung 
des gesamten Vollzugsgesdlehens Vollzugs kosten und Arbeitsbetriehskosten 
-.:uvcrliissig von<.'inallder abzugrenzen und (lt!1l auf die Gelangenenarbeil 
enlf.llk'll< len Aufwamllllls Gewllhrsllll1~verpfli chtung eXAkt zu elimin i eren~. 
Sdlließlim d[Jff nidll IJnberiicksichtigt h]eiln!ß, daß eine kaufmännisdle 
Rudlführun{: höhere Pprsnnalkostl'1l (z. R. durdl Vorsma lten einer Bezirks­
Ilrbcitsv<.'rwaltungl und ,lUch höhere 'sadlkosten erfordern würde. 

Wenn hiernach alldl VOll der UinfülHung eillt~ r kmlfmiinnischen Buch­
führung ah7.usehen war, wurdt· hei ber Neuordnung des Arbcilsbetriebs­
w(."Sens doch entsdlcidender Wert darauf gelegt, mit den Milleln der Ka· 
meralistik alle widltigcll betrieblichen Vorgiinge so einwandfrei und lüden­
los zu erfassen, flu ß sie zu einer kill ren betricblidl<.'n Ahredlll ung IIU S­

gewertet werden können. InS]Jt'sofHlerc wllrdc vorgesehen, daß die Be­
triebscrgl·bnis.<:c durdl die Ar! der Rudlführung zWAngsweise fortlaufend 
so aufbereitet werden, dAß widltigc Erkenntnis5e sofort gewonnen werden 
könn<.'ll, lind die l ahrese rgebnis~(.· einsdlließlidl Statistik über die Gdnnge­
nenarheit kur/.frisrig nadl Ab~dlluß des Redulllllgsi<lhres zur Verfügung 
stehen . 

• ) v~l. Sd"" .. t~" ~b~~drl"i" In, IV B!. 1960 S. 781f .• Iehr. d l ...... lieh S. 339·3-18. 
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a) Von cntsdleidendelll l:influB auf die Neugestaltung der Buchführung 
<]eT Arbeilsvcrwll ltung war die Einführung der Masminenbuchführung bei 
den Zahlstellen der selbständigen Vollzugsanstal!c ll , über die d ie Verfas­
ser im IVBI. 1959 S. 136 fI. berichtet habt' n. Da mit der Einführung der 
masdlinellcn BudlHihrung die Arbeits- und Leistungsbelohnungen der Ge­
fange nen nidl! rnl'iu bei der Arbcilsvcrwahung, sondern zusammen mit 
den eigenen Geldern der Gefangenen VOll der Zah lstelle zu verwa lten 
sin(1. konnten die Bestimmungen der früheren AVQ über die Behand­
IU!lg (ler Arbeits- und Leistungsbc[ohnungen im wesentlirne n fortflIlIen. 
Die Tätigkeit der Arbcitsverwaltung auf diesem Gebiete besduä nkt sich 
jCI7.I, wie es audl einem sachlichen ßediirfnis entspridll, auf die Zutei­
lung und Auszahlung der Belohnungen. 

Bedingt durd. die Mllsdlinenbuchfii!Hung war lIuch in vielen Fällen 
eine viillige Umgestaltung der Vordrud:e notwendig. So wurde z. B. bei 
dl'1II flesdliiftigungsnadHveis, für dcn unbefangenen Betrachter völlig un­
gewöhnlidl, der Name des Gefangenen in die letzte Spalte des Vor­
drucks ,1ufgcnoUlmen, um dem MlIsdlinenhudler die Buchung der auf 
(Ije ei nzelnen Cefmlgcnen entf(lilenden Belriige an Arbeils- und Leistungs­
belohn ungen zu erleidltern und Nalllensverwemslungen zu vermeiden. 

Dil' Ei nnah men und Ausgaben sind nidlt mehr von d er Zahlstelle in 
den HetriebshüdlNn anzuschreiben , sond~rn werden der Arbcitsvcrwa l­
tung durdl eine mit dern Masrninendrud: versehene Zahlungsa nzeige lll it­
Releil t. Auf eliese Weise stehen nicht nm die ßet ricbsbüdler der Arbeits­
verwaltung dauernd zur Verfügung, sondern die klare Trennung zwischen 
BetriebsblH"hhaltung und Zahlstelle erhöht /lUch die Sidlerheit der Buch­
haltung. 

In " Ilen Betriebsbüchern, die dem Nachweis der Einnahmen der Ar­
bl'jtsverwa!tung dienen, sind besondere Spalten für die Forderungsbeträge 
vorgesehen worden, die bis \l:um Abschluß de~ Redmungsjahres nidlt b(!­
zahlt worden sind. Sie sind /lUS allen Betriebsbiichcm in das Restver­
zeich ll is, (I"s als besonder(.'S Betriebsbudl 7.urn Nachweis aller AußeIl­
stände - aud} aus (lern Verkauf von Ferligwllren und landwirtsdlafilidlcn 
ErF.eugn issen - eingefiihrt worden ist, 7.U übertragen. Der Eingang der 
Forderungen wirl l dort weiter verfolgt. Durdl diese Aufteiluns wUTIle er­
reim t, daß am Jahresschluß sofort festgestellt werden kann, weld le Bc­
Iriige nodl nidl! bezahlt sind, so daß die bisherige umstiindlidle Erm itt­
lung der Außenstiinde entbehrlidl wird. 

Es ist audl nicht mchr erforderlidl , /lllc Einllllhmen der Arbeitsverwal­
tung daraufhin zu überprüfen, ob sie der Umsatzsteuer unterliegen. Der 
ßundesfirlllllzmi nister hat sidl dllmit einverstanden erklär!, dHß ab I . 1. 
1960 ohne n;ihere Ermittlung 96 v. H. der GcsallIteinnahmcn der Arbei ts-
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verwaltung als umso f7.steuerpflidttig angesehen und mit einem Pausrnsalz 
von 3,75 v. JI. versteuert werden. Eine ähnlidle pauschalierte Besteuerung 
ist für die Körpl'rsdlaftssteuer und die Gewerbesteuer der Arbeitsbetriebe 
vereinhort worclen. Auf diese \\feise können die Steuern ohne Beteiligung 
der Voltzugsanstalten ohne weiteres von den Aufsiehtsbehörden narn den 
Absrnlußergebnissen der Oherjustizkassen ermittelt werden. 

Ober die laufende n Monatsergebnisse der einzelnen Unternehmerbe­
triebe innerhalb der Anstalt ist eine fahreszusammensteltung zu führen. 
die Aufschluß über die geleisteten Arbeitstage im Tagelohn und Stück­
lohn (getrennt nadl 5-1'l1ge- und 6-Tllge-Wodlel, über die zugeteilten Ar­
beits- und Leistungsbelohnungen und über die er,delten Löhne gibt. Die 
Ergebnisse werden zusammen mit den Ahsdllußergebnissen aus den üb­
rigen Zweigen der GefangenenllTheit in eine Jahresnadlweisung über die 
Ge(angenenarbeit übernommen, die alle widlligen Angaben über den 
BeschiHtigungsstand, {Iie Haushaltseinnahmen und -ausgaben der Arbeits­
verwaltung und üher die Durdlsdmittsergebnisse der einzelnen Arbeits­
zweige im Rechnungsjahr bringt. Die fahresnadlweisung faß t die bisheri­
gen getrenn t 'F.1I führenden Nadll\leisungen über die Besdliiftigung der 
Gefangenen lind über die Einnahmen und Ausgaben der Arbeitsverwal­
tu ng (hislwrigC!l Muster Ql un.1 die Obersich t ;ibcr die Ce(ange nenorbeit 
(AV d, RIM v. 4.).1940 - DJ S. )28) zusammen. Die IUdlligkeit der in 
den Betridls- und Gel<lbüdlern ausgewiesenen Abschlußergebnisse wird 
durdl eine hesondere Cegenüberstellung erliiutert. 

bl Neben den vorstehenden orgllnislltorischen Andenmgen der Betriebs­
buchhaltung diirften folgende sadllidlC A.nderungen der bisherigen AVü 
von allgemeinen Interesse sein, 
aal Eigenbetriebe diirfen nur noch mit Einwilligung der Aulsirntsbe­

hürde cingeridltl't werden. damit fehlplllnungen vermieden werden. 
bbl Die Verwaltung der Bestände an Rohstoff('n und 11ertigwaren ist in 

vollcm Umf,mg auf die Kräfte des Werk- und AufsichIsdienstes über­
Iragen worden. damit dl'T Arbeitsinspektor sirn vermehrt Fiihrungs­
aufg<lben widmen kann. In diesem Zusammenhang iM SUdl beson­
de rs herausgestellt worden, uaß der Arbeitsinspektor die Retriebser­
gebnisse lluszuwerten und illle zur Wirtschaftlidlkeit der Betriebe er­
forderlichen Maßnahrm:n zu treffen hat. 

(:cl Es ist 0115(lrücklidl fl'stgde~t worden. (laß Arbeits- und L,,1gerräume 
Unt(>rnehrrrern nur gegen Berechnung der Miete, der anteiligen Ko­
sten der Beheizung und Beleuchtung usw. liberIassen werden dürfen. 

(111) Dic hishcf nodl weiter Hngewendete Kriegsvereinfachung. WOnadl die 
Instandsetzung von Bekleidungs- und Lagerungsgegensländen der 
Gefangenen 1I11gemcin 1I1~ lohnfreie Hausarbeiten zu bewerten war. 
ist nidlt ht'ibehllltcn worden. Zu den Ha usa rbeiten zä hlen nur noch 
kleine In st llncl~etzungsarheiten iln Wiisdle, Bekleidungs- und Lage-

353 



rungsgcgenständen, die ohne Inanspruchnahme des Personals und 
der Einridltungen der Arbeitsbetriebe durchgeführt werden können. 
Im Zusammenhang hiermit und im Hinblick fl uf die Verbesserungen 
der sanitären Einrichtungen in den Anstalten ist die Zahl der Ge· 
fangenen, die mit Hausarbeiten beschäftigt werden dürfen, von 10 
auf 8 v. H. llerabgeselzt worden. 

ee) Im Interesse klarer vert ro glicher Beziehungen zwischen Vollzugsan­
slolt und Auftroggeher sollen, (aIls schriftliche Arbeilsverträge nicht 
abgC'Sdllossen werden, mündliche Abmachungen in jedem Fall sduift­
Hdl bestÄtigt werden. Rohstoffe, Fertigwaren und Betriebscinrichtun­
gen der UnternclHner sollen möglidisl nidlt mehr als Sidlerheil an­
genommen werden, do hiermit im Falle einer Verwertung smlechle 
Erfahrungen gemacht worden sind. 

/f) Die Preisko!kulalionen für die in den Eigenbetrieben hergeslellien 
Gegenstände waren bisher wegen des >,:u ermitlelnden . erspllrten 
Arbeitslohns· (d. i. der Lohn, der aufzuwenden wäre, wenn der Ge· 
genstand nichl in der Anstalt, sondern in einem freien Betrieb ge­
fertigt werden würde) smwierig und umständlidl. Der Lohn wird 
jetzt zunächst nadl der von den Gefangenen talsÄchlidl aufgewen ­
deten Arbeils>,:c it kalkuliert ; er k.1nn (wie bisher) so weit e mläßigl 
werden, doß dos Anstaltser.r.cugnis den Preis der freien Wirtschafi 
für vergleic:hbare Artikel nicht übersteigt. Um den ArbeitsveTW.1ltun ­
gen di t! Knlkulation 'l.H erleichtern, sind für zahlreidw Erzeugnisse 
der Eigenbetriebe (z. b. Vordrucke. Briefumschläge, Siegclmarken, 
Budlbindt'rarbeiten, Rüromöhel, Ge[o ngcncnbrot) allgemei n verbind­
lidle Einheitspreise besonders fe stgelegt worden. 

gg) Der Uetriebskostenoufschlag { bi.~her llt·triebsaufsdllngl hno jetzt wlI.hl­
weise vom \Vert der verarbeiteten Rohstoffe oder nadl den aufge­
kom menen ArbeitsSlunden beredlnet werden. Für die Ermittlung ,les 
Beiriebsk051C0l1ufsdlillges i ~1 ein besonderer Vortlruck entwickelt wor­
den, der alle An~(lben zur Errcdmung der Betriehsunkosten e nlhiilt. 
Masdlinen, Geräle und Werkzeuge mit einem AnsmnfIungswerl his 
zu 100,- DM werden zur Vereinfadlllng in dem der Beschaffung 
folgenden Hemnungsjilhr nuf einmal abgeschrieben. Aufwen<]ungen 
flir urnfongreiche, clen \Vert erhöhende Insl.1ndsctzungen bel ricb­
Udlcr Hnridllungen können jetzt auf mehn-re Rechnungsjahre ver­
teilt werden. In unbedeutenden Eigenhctrk-ben kann mit Einwilli­
gung der Aufsidltsbehörde von der Berechnung der Betriebskosten 
abgesehen werden. 

hh) l:ür die Arbeitsbelolmung der Gefungenen ist eine neue Hödlstslufe 
(0,80 DM für Gefängnis. und 0,70 DM für Zudllhausgef.1ngenel vor­
gesehen worden. Hierdurdl sol! vornehmlidl ,He Möglichkeit ge­
sdlll.ffen werden, Gefangenen, die im Tagelohn an nur 5 Togen der 
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Wodle arbeiten können, einen Ausgleich zu gewähren. Der An­
stahsleitcr braucht nidlt mehr ;r.ll bestimmen, in welche Belohnungs­
klassen die t'i nzdnen Gefangenen einzuordnen sind; es genügt, wenn 
er insoweit allgemeine Rkhtlinien für seine Anstalt erläßt. Es is t aud l 
nidlt mehr erfordcrlidl, übeT die Leistungsbclohnungen, die jetzt in 
('iner bC'sondcrcn Spalte des ßeschäftigungsnadlweises ausgewiesen 
werden, eine besondere Pestsetzungsverfügung zu treffen. 

ii) Dcr t ohnlarif wird in Loseblattform geführt, damit unvermeidliche An­
derungen und Ergänzungen iibersidltlich nachgetragen werden können. 

kk) Um sidlerzuste\len, daß alle Aufträge ordnungsgemäß erfaßt werden, 
sind jetzt Auftragsdlcine auch bei der Vergebung der Arbeitskraft 
der Gefangenen vorgesehen, die gleichzeitig der Abrechnung der 
Aufträge dienen. Verkäufe von Erzeugnissen der Etgenbetriebe, von 
Altstoffen usw. si nd grundsätzlidl durch lieferscheine, Ablieferungen 
gefertigter Arbe itsfllengen an Unternehmer durdl Empfangsbeschei­
nigungen 7.U belegen. 

I\) Verzugs- und Stundungszinsen, Erlöse aus dem Verkauf von Altstof­
fe n usw., die bisher durch besondere Annahmeanordnungen zu be­
legen waren, werden jetzt durdl die Betriebsbücher in hierfür be­
sonders vorgC'sdl<'llC'n BucllungsspaltC'n nadlgewiescn ; Annahmean­
ordnungcn si nd dadurdl entbehrlich geworden. 

mm) Die bisherige unübersichtliche Nebenliste zum Auftragsbudl, die der 
Abrech nung der Arbeiten für Bedienstete diente, ist fortgefallen. Die 
Ur!edigung dl'r Aufträge wird durch Kontrollabsdlllitle, die von den 
Auftragssdleinen abgetrennt werden, übenvlldll. Die Auftragssdleine 
für diese Arbeiten werden betrieusweisc auf Sammelauftragsdleinc 
übertragen lind in einer Summe in <Ien Betriebsbüdlern gebud lt. 
Ober die ei nzuziehcnth.:n Beträge wird eine Redlllullgsliste aufge­
stellt. Oil' UrsdlrH! wird in Form von Sch uppenabrissen dem Zah­
lu ngspflidl tigen als Rcdmung zugeleitet; der Einga ng der Zilhlungen 
wird Oll Iland der OurchsrnriA: überwacht. 

nn) J..)ie veralteten llestimmullgen über den ':uhrbetrieb der Arbeits\'er­
wallung si nd völlig geändert und den allgemeinen Richtlinien über 
das Halten und Benutzen von Dienstkrafifahrzeugcn angcpaßt wor­
den. Fü r die Kraflfahrzeuge der Arbeitsverwaltung wird nur noch 
das allgemein ([ir Krafifahrl.euge ühlidle Ftlhrten- und Verbrauchs­
budl geführt. Die Arbeitsverwaltung durf nur lastfahrzeuge unterhal­
ten, Ct-spanne lind Zugtiere dürfen nur für einen l sndwirtsdIaA:s­
betrieb angesdulfft werden. Fuhrlöhne sind in Höhe von 80 v.11. 
der Tarife des Verkehrsgewerbes zu h('fernnen; ein Ciltcr(ernver­
kehr ist unzulii~ig. 

00) Die Bestimmungen über die Betri<'bsbudlführung der Land- und Vieh­
wirtsdlilA: sind im wesent!idlen unverändert geblieben. Es erschien 
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;edodl sllehdicnlidl, eine Land· und Viehwirtschllfl. möglid1st auf die 
Bewirtsdlllflung von anstaltseigenen LiindeTt'ien zu beschränken. 
Landpadlhmgcn Iwdiirfen jet?1 in je<!em I:all (ler Einwilligung des 
JUstizlllini ster~. Da der ßewirtsdlü{tung größerer Ländereien keine 
Bedeutu ng mehr zukommt, - bei den Vollzugsanstalten des Landes 
besIeht lIur noch ein lanclwirtsd18f!:licher Betrieb mit einer NulzIlädle 
von Illehr als 10 ha -, ersdlien es zwcd.mäßig, die umfangreichen 
Sonderbestimmungen für diese Betfiebe nidlt mehr in die Arbeits­
verwaltungsordnung aufzunehmen, sondern ßewirtschaftsrichtlinien 
besonders zu erlassen. 

pp} Die Vollzugsanstalten können jetzt Geräte usw. für die Arbeitsbe­
trit'be im Anschaffungswerte bis zu 500, - DM selbst beschaffenl die 
Zuständigkeit der Aufsidltsbehörde ist auf Beträge bis zu 1000,- DM 
ausgedehnt worden. Ober Geriite mit einem Anschaffungswert von 
mehr als 100,- DM sind neben dem Geräteverzeichnis besondere 
Karteik<lrten zu führen, die aUe wesentlidien Daten enthalfen, die 
für die Ermittlung des Befriebskostenaufsdllags und des Anlagever­
mögens für die lJeredlflung der Gcwerbt"Steuer notwendig sind. Bis­
her fehlende Bestimmungen über die Aussonderung von Geräten 
usw. und die Verwertung von Altstoffen wurden in die Arbeitsver­
",;,lrUllgsordnun g aufgenommen. 

IV 

Bl'i der Neufassung dt: r Arbeitsverwllltllngsordnung für die kleineren 
Jusrizvollzugsllnstalten (KI. AVO) WI!T zu berüd:sidiligen, daß die AVO 
nur für die Vollzugsanstalten mit Maschinenbuddührung (d. s. alle selb­
ständigen VollzugslIllstalten) Geltung hat. Die Xl. AVQ war dllher so zu 
gestalten, daß nidlt nur den Belangen des Arbeitswesens bei den kleinen, 
sondern .,udl bei den mittleren Gcrichtsgeliingnissen und den Landge­
ridltsgefä ngnissen HedllJung getragen wird. Die Vorsduifi ist so geglie· 
dert worllcn, daß sie als selbständige lIestimmung unabhängig von der 
A VO ilngcwl'ndet werden kllnn. 

Als wesenllkhc i\ndcrungcn gegenüber der KJ. AVü vom 11. 3. 1942 
sind hervorzuheben: 

AI Da nennenswerte:- Eigenbetriebe in den in Betrad}! kommenden Voll­
zllgsanstahen nicht vorhllndcn sind, ist be!:itimmt worden, daß die Ge· 
fangenen in den kleinen Anstalten nur noch nuf dem \V(~ge der Ver­
gebung der Arbeitskrafi beschäftigt werden dürfen. Hierdurch wird die 
Listellfühnmg weselltlil'h vcreinfadlt, sie konnte hinsidltlich des Nadl­
weises der Auftrtigc auf eine einfache Auftragliste beschränkt werden, 
in der in zeillidlcr Reihenfolge alle Einnahmen aus der BesdliHligung 
deT Gefangenen (einsdll. Verzugs- und Stundenzinsen, Verkauf von 
Altstoff('ll usw.I erfaßt werden. 
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b) Die bislll.'rige redll uniihcrsichtlid1c Arheitskontenlistc isl weggefallen. 
In den kleinen'tl Anstalten werden jetzt die gleidlen Besrnäfligungs­
nncnweise wie in den selbständigen Vollzugsanstalten geführt. Diese 
Hegelung iSI d{'s llnlb gewä hlt worden, weil die in der bisherigen 
KI. A VO vorgesl'llC'llen Besdliiftigl l ngsuntcrlagen nndl den I!rfnhrungen 
lInzureidlend waren und von den Anstalten viclflldl durdl Hillslisten 
(-'Tgiinzi wurd{'Il. 

Auch dk ZU1t>i!ung und Auszahlung der Arbeils- und Leislll ngsbeloh­
lIunge n ist in g1eidlcr Weis{' wie in der AVO geregclt worden. Auf 
diese Weise konnten die unbegrlindeten Unterschiede bei der Ge­
wiihmng von Bdohnungen gegenüber den selbständigen Anstalten. 
die vcrsdlicdentlich audl Z\I Besd\\verdcn geführt hatten. beseitigt 
werden. Die Arbcits- und Leistungsbelohnungen werden Ül gleidler 
W<,is<, - allerdings lumdschriftlidl - wie bei den selbständigen Voll­
zugsallstoht'n zusaml11t-"n mit den eigenen Geldern der Gefungenen 
verwaltet. Zu diesem Zweck ist bei jeder Anstalt eine Ein- und Aus-
7.ahlungsst l.'l le eingcrkhtet worden. 

Im übrigen ist für die Einnahmen und Ausgaben der J\rbeitsverwaltung 
die örtlidle Geridltszahlstelle zustlindig; sie hai der Vollzugsanstalt 
iihcr Ilile Ein nll]"uen tlU~ dN Ge{angenenurllcit eine mit dem Ma­
sdlincndruck verst'hl'oC Ztlhhmgsanzeige 7,U erstatten; die Anzeigen 
sind Belege "i.1Ir Auftragsli~lc. 

cl Auch für die Ccfangenenl\rheit in den kleineren Anslalten sind Auf­
lragsdleine lind I!lI1p(llngsbescheinigungen auszustdlen. Die Vertrags­
verhtil tn isse der Ge(u ngenenarbeit. die Einfonlerung von Redmungs­
belrallen us\\'o sind in gleidler Weise wie in {leT AVO geregelt worden. 

(IJ In den kleineren Anstalten dürfen unter ßerücksidltJgung der beson­
deren Verhiiltnisse bei (' iner lle l egul1~ bis zu 30 Gefangenen stets 
3 Gefangcne und dl1rüb<'T hinaus his zu 10 v. H. (leT Durchsdlnitls­
belegu ng mit l lausarbciten beSdliHtigt werden. 

e) Die I3rgelmiSl;e der Gefangenenarbeit werden in glcidler Weis!! fort­
laufend aufbereitet. wie t'S die AVO \·orsieht. llierdurcll sind jetzt 
ouch die kll'ineren J\llslI\h\!n in der Lage. B\!sdIäftigungsstand und Er­
tröge laufl'nd zu verfolg\!11 und auszuwerten . 

v 
Die neuen VorsdlriAen silld TI.'Chtzeilig vor Inkwfttreten /tuf Arbeils­

tagungen mit dem ill Betradl1 kommenden Personen kreis der Vollzugs­
anstalten erörlert worden; Einzell l<>i!cll der Umstellung sind durch beson­
dere Ob('fleitung.~beslimmllngen bekannt gegeben worden. Die Ums1c1-
lung auf llie neucn Bestimmungen arn I. 4. 1960 hat keine besonderen 
Schwierigkeiten beTei1e!. 
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Obersichtlichere und wirtschafllichere Gestaltung 
der Betriebsbuchführung der Arbeitsverwaltung 

Von Gerhnrd Klnbouch, apl. VerWllltungsinspektor, Mannheim 

So erfrculidl es ist, daß dank der großzügigen und mutigen Vorarbei­
ten d('s Landes Nordrhcin-Westfalen audl in anderen Bundesländern An­
sätze fiir eine Verbesserung des Kasscnwescns der lusthwollzugsanstaltcn 
zu ver.r.cidlllcn sind, so ist es f1ndercrsl'its dodl redll beduuerl idl, claß 
sich <Ier Gedanke der Modernisicmng und Rationlilisl<.'rung nur langsam 
und sch lcppeml durchzusetzen vermag. Dabei sollte der wirtsdlafllidlc 
l!insal7. des ,'vlcnsdlcn und der techlli ~chen HilfsmiUel allein sdlOn ange­
sidlls des zunehmenden Personalmangels ernsthaft geprüft und sudl in 
dk' Tal umgesetzt werden. 

Ebenso, wie ein kaufmännisdws Unternehmen nur dann gut geleitet 
ist, wenn 1111c betrieblichen Vorgänge jederzeit und lü<kenlos erfaßt wer­
den, wird sidl ein Leiter <Ier Arbeilsv('f\\'ultung größerer Vollzugsanstalten 
nidlt 11 11ein fl uf sein ringerspit;t;engefühl ve rlassen können. Er ist vielmehr 
il u f <!ip Ergebnisse eineT klaren und übersichtlichen Budl(ü"run~ ll Tlge_ 
\\'ie~en. Nur <Iadurch kllnn er sidl den nötigen Oberblick. versdJ(lffen und 
auftretenden Mlingdn redllzeilig steuern. 

Ihrein \Ve;;en nach erfüllt die Budlführung deT Arbeitsverwaltung zwei 
Aufgaben: rin llll1 l dient sie innerbetrieblidlell Zielen, niimlidl der Erlll il1_ 
lung slalisHsch('f und kalkulalorisdler Ergebnisse. Damit ist sie mit <ler Bc­
Irieh~hulnhl1!tllng kaufrniinnisdl geleiteter Unternehmen durdw us ver­
gleichb<l r. Dllneben Irtll sie a her auch die Aufgobe, die geldlichen Bezie­
hungen zu Lieferanten lind Kunden festzuhalten. Hierin entspridlt sie der 
Hnllnzbuchhaltung des K'lufmonns. 

Gerade in ihrer zweiten Aufgabe weist IIher die Bu<:hführung der J\r· 
heit.~\'erwlllrllng rernt erheblidle Mängel auf. Sie ist vor llllem unüber­
sidltlidl uml unklAr. Merkmale, die Vorallssel7.lIng für eine ordnungsge· 
mäß EwHihrte Buchhaltung sein müssen, fehlen. 

Am 8ugenfiHllgsI('1I llierhci ist, daß die llctriebsbücher in gehefteter 
oder gebundel\('r Porm zu führen sind. Dadurch ist nur eine dlfOnolo· 
gisdIe Eintragung möglich, nicht iedoch eine Einordnung nadl (Icm Na­
men des Lieferanten oder Kunden. Ganz naturgemäß werden daher diese 
Rlidler, besonders bei einem größeren Geschüftsanfall, zur Feststellung 
der augenblicklidIen V('rrnögcns- und Sd\Uldverhältnissc g('gcnüber ein ­
zelnen Gesdliiftsp,lrlncrn ungeeignet. Aber auch die GefohT, (laß ":llm 

Bei~picl der Einzug von (~orderllngen übersehen werden kann, ist recht 
erheblich. Mon bedenke nur, daß bei der Anmahnung fällige r ßetriigc 
immer wieder die Budlllllgen cler ganzen Büdlcr - dos sind manchmal 
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mehr als tausend Posten - durchgesehen werden müssen. Dan\!ben be­
reitet audl die Verbuchun g von Einzahlungen Schwierigkeiten, und zwar 
dann, wen n die BudlUngsnummern von den Eillzahluilgspflidliigen fa lsdl 
oder gllr nidll angegeben sind. Erhebliche Zeit geht dann jeweils für 
Sudlarbe iten und nückfragen verloren. Zeit, die durcliaus produktiv ver­
wendet werden könnte . 

Dl'r einfa m ste Weg, diese Mängel zu besei tigen, wäre natürlich, die 
kaufmännische doppelte Buchführung einzufüh ren und damit die moderne 
und rationelle Orgllnisutioll in der Bumungs- und Kllrteitcdlnik zu über­
nehmen. Dies dürfte aber an deli hll.ushaltsredlilidH!1I Vorsdlriften sdleitern. 
Es bleibt daher nur die Möglichkeit, die in der freien Wirtsdlaft erzielten 
Fortsdlfitte auf die vorliegenden Gegebenheiten analog anzuwenden, wobei 
der Hahmen der Gesetze und Verordnungen weitgehend eingehalten 
werde n muß. 

Ein soldl(' r Fortsmrill, auf den heut \! kein kaufmiinnisdles Unternehmen 
mehr v{'rzidlten wird, ist die Illoderne Durmsdueihebudlhallung. Neben 
ei ner größeren Obersidlllid ikeit nuf kleinstem Raum werden bei ihr die 
Fehlermöglidlkeiten auf ein Mindestlllaß eingeschränkt. Zwar muß dabei 
von der gebundenen Form der Büdlf'r abgegongen werden. Dieser Verzicht 
kann aber kaum nodl ei ne Ursadle für Bedenken sein , da sidl das lose 
Blat! in der Budlfülmmg sdlOn seil mehr als drei Jahr/,ehnten durmgesctzi 
hat lind lrotz der handclsredltlidlen Rt..'lI't immungen von der HedltspredHlng 
c; nerkllnnt wurde. Außerdem sind bei dt'Jl im Bert'idl der Juslitzverwll hung 
verwendeten BlImUngSautom,lten eIltgegen den VOTsmriften der JKassO. 
einzelne Karteibliilter bereits mehrere Jahre im Gebrauch. Aus Sidlerheits­
gründen müßten ZWtlf geci.'tnete Vorkehru ngen gegen das Entfe rnen oder 
unsadlgernäße Verwenden dieser BläUer getroffen werden. Soldlc Gefa hren 
kiinnen jedodl olme weiteres durdl versdilicßbare Kartei kästen, Sidll­
einrimlungen zur Feststellung falsm abgestellter oder entfernter Karteikarten, 
aber audl durdl die fortlaufende NlImerierung und Registrierung der 
nimt im Gelmtudl bcfindlimen Blätter beseitigt werden. 

Problematisch ist dagegen die Verwendung de.~ Tagebumhlatles (Journal) 
in de r bisher übJidlen Weise. Wie dieses Problem gelöst werden kann, 
mögen die nadlstehenden Zeilen aufzeigen. 

An Stelle eint's JournalblaHes, das eine Kunden- und Lieferantenspalte 
enthält, wcn:k'n zwei Journalhlätter angelegt; und zwar dtls ei ne Blatt für 
die VerbudlUng der Einzah lungen (mit der Kundcnspillte) unll das andere 
Blatt für die Auszahlungen mit der Spalte, ,Lieferanten '. Während die 
Personenkontoblätter - die die Veränderungen der Vermögens- und SdlUld­
verhäl tn isse in laufender Itedlllung (Kontokorrent) anzeigen - neben dem 
üblidlen BudlUn gsinhalt, wie Datum, Text und Budlungshinweis die Betrags­
spalte (Last- bzw. Gutsdlriftspalte) enthalten, ist das Journalblalt nam den 
jeweiligen Erfo rdernissen mit sogenannten Nodlspalten auszustatten. Diese 
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Nachspahen ragen über die Kontoblälter der Personenkonten hinaus, werden 
daher nicht durdlgesdlrleuen und sind im Original zu hurnen. So dürfte 
es zweckmäßig sein, 

a) beim Kunden - Journalblan Spalten für die versdliedencn Umsatzsteuer­
sätze zu sdwffen, 

bl Beim Liefcranten-Jollrnal ließe sich für die drei AbsdlJlitte des Roh­
stoffeinnnhmebuchs eine entspredlcnde Spa lten einteilung drucken, 
die etwa folgendermaßen aussehen könnte: 

Datum Text 
Liefernnlen Abschnitt l Sdllosserei Schneiderei 

(Betrag) (Rohstoffe) 11 III 11 I III 
usw. 

Zwa r müßte wegen der mengen mäßigen Erfassung der Rohstoffe das 
Einnuhmebudl für noh~toffc für d( n Absch nitt I in der h isherigf n form bei­
behalten und IIcben dem lJeferant('n -Journlil geführt werden. Wie die Er­
fahrung lehrt, ist aber die Anzahl der jährlichen ßudlUngell relativ gering, 
sodaß keine nennenswC"Tle Mehrarbeit zu leisten ist. Außerdem gestattet 
die Sj)/Ihc I des Ue!crunten -Journals ei ne guIe Kontrolle für die Abstimmung 
des (rcstlkhen) Eillnahmclmrns für RohstorTe. 

Aber audl IHe Abstimmung der Kontokorrentkonten wird wesentlien er­
le ichtert. Ergibt niimlich die Geg~l1überstellung der MunalsSUllllllen des 

a) Kunden -Journals mit dem Geldeinnahmebudl und 
b) Liefcranten - lnurllHls mit der SUillme aus Titel 400 

Obereinslimmung, dann besteht audl die Gewähr, daß die Bndmngen auf 
den Persunenkonten rirntig sind (wohei natürlidl voril usgl~setzt werden 
muß, daß der Gru ndsatz, . keine BudHlIlg ohne Durdlsdlrifl·, eingchalten 
wurde!. Außerdem lassen sid l bereits nach Kassellsdlluß ~twaige Fehler 
durdl Verglddl der Tagesergebnisse des Kunden-Journals mit de r Tages­
SUrlllne (Ies Geldeinnahllleblldls fes tstellen. 

Redlt beachtlirne Einsparungen ließen sidl bei diesem System wohl 
auch bei den in GebralJ(;h bcfindlirnen BudlUlIgslIutommen erzielen. Es 
dürfte durchaus möglidl sein, auf ,Kunden-· und ,Lieferanten - Journal' zu 
verzichten und di~ Belastungen und GutsdHiften uuf den Personenkonten 
durrn den Budlllllgsautomaten vorzunehmen. 

Wenngleidl sidl die Vorteile erst durdl die Praxis ergeben müSsen, 
kann gesdlälzt werden, duB durch das Durchsrnreibeverfahren eine Ar­
beitseinsparung von 20 bis 30 Prozent 'l.U er .... iden ist. Norn günstiger 
liegt das Ergebnis bei deI Einschaltung VOll BudlUngsautomaten. Dariiber 
hinuus wird die Betriebsbudlführung der Arbeitsverwultung klarer IInll 
übcrsidltlicher. 
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Absdlließendes zur Frage der Aufgaben und Ausstattung 
von Auswahlanstahen innerhalb des lugendstrafvollzuges 

Von Dipl.-Psych. Dr. Hans-Georg Mey, lugendstrafanstalt Herford i. W. 

Die Erörterung der Einrichtung von Auswahlanstalten innerhalb des 
Jugendslrllfvollzuges hat zu einer Diskussion geführt, in der mir die Schrift­
leitung in dankenswerter Weise zu einem Schlußwort noch einmal Ge­
legenheit gibt. Die Diskussion zwischen Neulandt und mir könnte näm lich 
bei oberflächlicher Betrachtung den Eindruck envecken, als ob unter den 
Psychologen des Strafvollzuges keine einheitlkhe Auffassung über grund­
sätzliffie Probleme herrsche. Wer den Gang der Diskussion jedoch genau 
verfolgt, wird bemerken, daß hier versdliedene Meinungen nur hinsichtlich 
sekundärer Einzelheiten aufgetreten sind. 

Wie aus Neulandts eig~nen Ausführungen zu entnehmen ist, und wie 
ich aus langjährige m persönlichen Ertahrungsaustausdl mit ihm weiß, sieht 
aurn er positiv zu den Ideen, die den vorgesdllagenen Auswahlanstlilten 
zugrundeliegen. Daß solche Anstalten einem realen theoretischen und 
praktischen Bedürfnis entspredlen, wird nuchträglich auch von Peters und 
Leferenz bestiitigt.!)eters ') und Leferenz '1 fordern für den Erziehungsvollzug 
die Sdlsffung von Bcobachtungszentren. Dabei weisen insbesondere die 
Einzelheiten der Vorschläge von Peters eine große }\hnlidlkeit mit dem 
von mir vorgelegten Entwurf auf. obwohl sie völlig unabhängig voneinamler 
erfolgten. 

Neulandt sieht in der vorgeschlagenen Form der AuswahlanstaJten 
lediglidl einige organisatorische, pädagogische und psychologische Nachteile 
entstehen. Die organisotorisdlen Schwierigkeiten sollen zum Teil daraus 
resultieren, doß sidl infolge der Länderzuständigkeit im Strafvollzug zu 
kleine GcfangenenzlIhlen für eine sinnvolle Auswahl und Differenzierung 
ergeben. 

Bei den untersdliedlichen Verhältnissen in den einzelnen Bundesländern 
kan n (lieses Argument du und dnrt zutreffen. Diesem widrigen Umstand 
könnte mun jedOdl dudurdl begegnen, daß die betroffenen Länder Voll-
7.lIgsgemeinsdlllftcn bilden. Oie Differenzierung des Jugendstru(voll1.uges 
ist so wichtig, daß die Länderzustiindigkeit aufgehoben werden sollte, 
wenn sie sich hierbei ols ein J-I('mmnis erweist. Auch die kommende 
Strafrechtsrcform wird uns neue Differenzienmgsaufgabcn stellen, die m. E. 
nur gelöst werden können, wenn die ausschließliche Länderzustiindigkcit 
im Strnfvoll1.ug aufgehoben wird. 

,) Peler, . K .• C rund problcmc der Krirnlna!p.idagoglk. B ... lIn. 1960 15. 2'10 11. ). 

'I Ld .. rcn~. J I .. Die Per'jij"lkhkeU.bcunei!ung lun~ .. r H .. d,ubn.'chcr. V"11rO~. g .. hohen a m 6. 10. 1960 
auf dem X. !nlemllti'ml1lc" I.ehr8ans übe. Kriminologie und VOllzu8 de. l'reih .. iu .. ra fe In rTeiburg/ llT. 
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Neuland! wendet weiter ein, daß die Verhältnisse Hamburgs sim nicht 
auf andere Länder übertragen lassen. In Hessen wären z. B. mit einer 
einzigen Auswahlanstalt zu große Entfernungen zu überwinden. 

Es ist ganz selbstverständlich, daß eine unmodifizierte Ubertragung 
theoretisdl vorgeschla gener oder praklisdl erprobter Modelle auf andere 
Gegebenheiten si nnlos ist. Immer wird lIlan sidl den Anforderungen der 
neuen Situation anpassen müssen. Nidlt andNS sollte mein Hinweis auf 
Hamburg verstanden werden. Wenn jedoch in einem Lande eine einzige 
Auswahlnn5talt aus irgend welchen Gründen nicht ausreicht, so müßten 
eben mehrere Anstalten errichtet werden. Dabei könnte evtL die Not­
wendigke it einer erneuten Modifizicrung {Verkleinerung) der Anstalts­
organisation auftreten. Ein Mehr an TransJlortaufwand würde die vor­
gesdlla~ene Organisation~form nicht erfordern. da unter der Voraussetzung 
bestehender Auswahlnnstalten der j~nge Rechtshrecher von der Anstalt 
seiner Verhaftun~ zur UntersudlUngshnftanstalt für junge Gefangene (Aus. 
wnhlanstnltl und von dort zur Strafanstalt transportiert wird. Nicht anders 
liegen die Verhältnisse heute auch. 

Neulandt betont sehr richtig. daß die Notwendi,l2;keit einer psychologisd len 
Beratung in den weiterführenden Anstalten auch bei vorgeschalteten Auf­
n llhmezf.'ntrc n bf.'slchcn bleibt. Diese NoTwe n d igkeit ergibt sich u. a. aus 
den Problemen der inneranstaltlichen Differenzi<'rung. 

DieRe Fonlerung Neulandts wird von mir nidlt heSlritten. Wenn mein 
Hinweis fluf diese Fmge (s. S. 901) Neulandt zu allgemein ersdleint, so ist 
diese Zmückhaltung dadurch zu erklären. daß idl ganz bewußt die spcziellen 
Probleme der weiterführenden Anstalten zurückgestellt habe. Geht man 
davon au~. daß Auswahlanstalten des vorgeschlagenen Musters bestehen, 
so wäre dennodl die diagnostische Betreuung der weilerführenden AnslHhen. 
auf jeden Fall sicherzustellen. wobei die tE'chnisdle Seite des Einsatzes 
(z. B. stationiir oder amhulant) nodl irn einzelnen erürtert werden müßte. 

Die Organislllionsform der Persönlichkeitserforschung enisdleiclet natürlidl 
nicht über die Qualität der dia gnostisdJen Arbeit. sie soll lediglich die 
Vorausselzung für eine intensive Auswirhrng dieser Arbeit schaffen. Letz­
teres zu gewährleisten. ist dns widJligste Anliege n meines Vorschlages 
gewesen. Die eigene Tätigkeit an vorwiegend unbeslinunt verurteilten 
jungen Gefangenen hat nämlich immer wieder gezeigt, wie notwendig für 
Urleil und Slra{vollzug eine gen aue und strenge Ein gangsdiagnose ist. die 
u. a. den Ucfund vor dem Urteil darstellt. auf den siro jn die ga nze Ein­
ridltung der Jugendstrafe von unbestimmter Dauer bezieht. Erst auf dem 
Hintergrund des genauen Eingangsbefundes vermag der Päd,1goge die 
Ent widdung zu e rkenne n, die der Verurteilte im Strafvoll1.ug nimmt. Von 
der klaren Erkenntnis dieser F.ntwiddung hängt aber alles ab. nicht zuletzt 
die Entlassung aus der Jugendstrafe von unbestimmter Dauer. Nach meiner 
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Auffassung ist es dann im Gegensatz zu Neulandt aum für die $imerheit 
einer salmen Diagnose unerheblidl, ob sie in einer Auswahlanstalt oder 
in der weiterführenden Strafanstalt gestellt wird. 

Der Hinweis Neulandts auf die Notwendigkeit der psymagogismell 
Betreuung der Gefangenen durrn diagnostisch geschultes Personal ist also 
vollauf zu unterstreidH"'n. In der Strafanstalt wird man dann vor allem 
psychagogisdl orientierte Psydliater und Psymologen benötigen. Mit dem 
Vorsch lag der Auswahlanstalt gehe im im übrigen gerade von dem Gedanken 
aus, den an der weiterführenden Anstalt wirkenden Pädagogen, Psychiatern 
und PsydlOlogen sofort ab Einlieferung die Möglichkeit zur Beha ndlung 
zu geben, olme daß erst nodl Zeit für die Diagnose aufgewendet werden 
müßte. 

Wenn Neulandt anführt, daß die diagnostischen Miiglichkeiten während 
der UnlersudlUllgshaft geringer seien als die in der Strafhaft. so mag das 
auf persönlidlen Erfahrungen beruhen. Die eigenen Erfahrungen aus fast 
adl tjähriger Tätigkeit mit einer jeweils strafanstahseigenen Aufnahme­
abteilung. die stets mindestens zu einem Drittel mit Untersuchungsge­
fangenen belegt war. haben soidIe Untersdliede nie deullidl werden lassen. 
Man muß sidl darüber klar sein. daß f.l st jeder Täter etwas zu verbergen 
hab ... ·n w ir<!. Aud, dN unb .... stimmt verurteilte junge Gelungene wIrd im 
Strafvollzug über ma nches zu tiiusdlen versudlen. Es scheint mir gerade 
das Speziflkum eines kriminalpsyd1010glsdlcn Gutachters zu sein. fra tz 
derartiger Tendellzen eine ridltige Diagnose stellen zu müss(~n . Gelingt 
dies in dem einen oder anderen Ilalle nicht, da GutadIler auch nur Men­
smen sind. so saUte lllAn d.15 nicht unbedingt verallgemeinern. Auch der 
ansta ltscigene C;utadlter kann und wird einmal die gleidlen Fehler machen, 
wie die in dem VOll Neulandt gesdlilderten Fall. 

Erfahrungen bei der Ausbild ung von Bäckerlehrlingen 
Von Werkmeister Bani ß 3 U er, Jugendstrafanstllit Niedersdlönenfeld 

Eine Berufsausbildung oder eine Weiterbildung irll Beruf stcllt eine be· 
deutende Aufgabe im modernen Strafvollzug dar. Es ist eine wichtige 
soziale und hu mane Einridltung. 

Der Lehrling hat die Möglidlkeit, seine Kenntnisse und Handfertigkeit 
zu vertiefen. Darüber hinaus wird die Zeit seiner lleschäftigung während 
der Haftzeit auf die LehrJ:eil voll angeredlllel. Wenn seine Strafzeit aus­
reidll, kann er sogar seine Gesellenprüfung in der Strafanstalt ablegen. 

Auch für das Hamlwerk ist diese Ausbildung von Vorteil. weil ih m (ladurm 
Arbeitskräfte erhalten bleiben, die SOllst abwandern würden. Die Gefiln­
genen würden zu spät ihre Lehre absl.:hJießen und aus flnllllziellen Gründen 
den Beruf ver!tlssfn. 

363 



Durdl großzügiges Entgegenkommen der Handwerkskammer konnte ich 
in der Bäd<erei in den letzten fünf lahren einundzwanzig Gesellen heran­
bilden. Außerdem nom zwei Gefangene, die allerdings th eoretism nicht 
bestanden haben. Sie hätten die theoretische Prüfung ein halbes Jahr 
später wiederholen können. Oh sie das taten, weiß ich nidlt. da sie noch 
vorher zur Entlassung kamen. Die Krönung einer soldlcn Ausbildung ist 
natürlich die Gesellenprüfung selbst. 

für den Betricbsführcr bringt die Lehrlingsausbildung eine ganz beträcht­
liche Mehrarbeit. Außer der praktischen Ausbildung hat er noch die 
fachlidl- theoretische zu leisten, die sonst in der Berufsschule von einem 
Fachlehrer ausgeübt wird (nicht zu verwedlseln mit dem Berufsschullehrerl. 

Leider ist eine große Anzahl von Gefangenen nur mit großer Mühe zum 
freiwilligen Lernen in der freizeit zu bewegen. Man muß da sdlon laufend 
hinterher sein, denn die ein oder zwei Stunden Unterricht des Meisters 
in der Worne gcnügen nicht, um einen Gesellen auszubilden. Die Führung 
der Werkstatlwodlenhefte und der Rezepthefte bedarf ebenfalls einer 
genauen Kontrolle. Zu jedem Eintrag soll möglichst eine Zeichnung gefertigt 
werden. Das erfordert große Mühe. rcll lasse mir z. B. die Hefte jeden 
Montag zur Unterschrift vorlegen, damit sind die Gefangenen gC"Lwungen. 
jede Wodle Einträge zu tiiligen. I::s ist zu betonen. daß erst manches ('Tnste 
Wort fallen muß. damit die Gefangenen ihre Anfangsscllwierigkei!en über­
winden. Mit der Zeit erst gewöhnen sie sich an eine gewisse Ordnung 
und Leistung. dann läuft es meistens reibungslos. 

Es gi llt lI11erdings keinen Zweifel darüber, daß d(~r tehrHng viel lernen 
muß, dn er außer der angeführten Ausbildung noch die Berufsschule in 
der Strafonsta!t zu besuchen hat. Die Gesellenprüfung wird in drei Ab­
sdmilll'n durchgeführt. 

I. Die praktische Prüfung 
11. die theoretisdl-allgemeine Prüfung 

111. die theoretisdl - fachliche Prüfung. 

Aus diesem Grunde melden sidl Gefangene wil..--der alls der ßäcXerei 
heraus, weil sie nidl! soviel lernen wollen. 

Bei einigcn Gefangenen die zur Gesellenprüfung kamen, ist es mir 
gelu ngen. $onderanfertigungen herstellen zu lassen. u. a. das Bäd;erwappen 
mit den zwei Löwen. dieses war sehenswert ulld hat große Sorgfalt und 
Heiß erfordert. Auch ein Lebkudlenhaus mit allem Komfort ($pritzglasur­
verzierung, Fensterläden, DachschindeIn. Kamin mit Rauch. Ofen mit 
Feuer, Hexe usw.) hat 8IIgemeine Anerkennung gefunden. DesgleidIen 
ein Getreidewagen mit zwei Pferden. dem Kutsdler auf dem Bod.:. Alles 
wurde aus Brotteig hergestelI t. außer dem Lcbkudlenhaus. Es werden 
natür!idl .:luch F1e<hlgebäcke hergestellt. z. B.: Eidechsen. Körbe, Zöpfe usw. 
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Obwohl diese Arbeiten bei der Prüfung nicllt gefordert werden, können 
sie dodl die Note giinstig beeinflussen. Diese Anfertigungen regen die 
Gefangenen auch besonders an. und sie sind stolz auf eine gute Arbeit. 

Um der Gesellenprü(ung möglidlst gere<:ht zu werden, haben wir in unserer 
Anstalt außer dem gewohnten Roggen und Weißbrot verschiedene andere 
Backwaren eingeführt. Wir batken an zwei Wornentagcn Semmeln, Bre· 
zen, Salzstangerl , nömisdl' WederL Mohnsemmeln. Weißbrot und Voll­
kornbrot, außerdem an einem Tag in der WOdlC' (freitags) Blätterteig und 
Plundergebiick. Wir haben schon To.sdlen, Schweinsohren, Schaumrollen, 
Teczungen, Torten usw. hergestellt. Bei einem Besuch in einer Schweizer 
Strafansta lt konnte ich feststellen, daß dort ebenfalls Konditorartikcl ber~ 

gestellt werden. 

Schließlich gingen Wif noch einen SdJritt weiter und stellten eingelegfes 
Teegebäck her zum Verkauf an Gefangene als Zusatznahrungsmillel. Die 
Gefangenen kommen damit in den Genuß einer guten und pre i~werten 

Ware. Sie wird sehr gerne gekauft. Diese Sachen dienen natürlich in erster 
Linie zur Ausbildung, und sie haben uns einen vollen Erfolg gebradJt, 
denn audl dl'r Biit:kergeselle soll von diesen Arbeiten etwas verstehen. 

Nidlf vergessen mödlte idl. dßfauf eigens hinzuweisen. daß außer dem 
natiirlidlen Abfall (Brum). dl'! hei (Ier Herstellung von größeren Mengen 
von z. B. Teegebäck, ent~teh!, kein weiterer Verlust durd) Diebstll hl von 
seiten der Gefangenen fe~tgl.'Stelll wurde. Die gesamte Herstellung kann 
gut überwacht werden. Auch für die Bohstoffe trifft dies zu. Wir stellen 
bei einem Gang etwa 60 kg Teegebäck her. 

MHn muß sich nun sudl die Frage über den Erfolg einer solchen Aus­
bildung stellen. vor allem audl, WHS die Zukunft betrifft. Dieser ist ~eh r 
unterschiedlich. Vom Mißerfolg bis zur besten liinarheitung in den Beruf, 
waren bei meinen Lehrlingen alle Leistungsgrade festzustellen. Nach Be­
richten von Bewährungshelfern überwiegend die llesseren. Man freut sich 
über gute Nadlridllen. /3rst vor kUr7.em bekam ich wiederum von zwei 
Bewährungshelfern bestätigt, daß sich zwei ehemalige Gefangene, die bei 
mir die Priifung mit Erfolg abgelegt hatten, draußen im Beruf sehr gut 
eingearbeitet haben. ihre Meister sind mit ihnen sehr zufrie(len. 

Die entlassenen Gefungenen zeigen zum Teil ihre Dankbarkeit, indem 
sie sidl ab lind zu mit einem Kartengruß oder Brief melden. Sie teilen 
auch ihre Nöte oder Erfolge mit. Es ist sdlade. daß man nidll von allen 
erfährt, was sie im Beruf leisten lind ob sie vollwertige Gesellen abgeben. 

Leider höre idl vo n Gefangenen immer wieder, Ilaß ihnen von ihren 
Mei~lern ihr ehemaliger Gcfiingnisaufenthalt zum Vorwurf gemacht wird 
und manrnma l deswegen sogar Srnimpfworte fallen. Natürlich wird es nur 
dann sein, wenn sie ihre Sache nicht ridltig machen. Aber aus diesem 
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Grunde hat schon mancher seine Arbeitsstelle vorzeitig verlassen. Ich werde 
des öfteren von Gefangenen gefragt, ob sie bei dem neuen Meister, bei 
dem sie nadl dt'r Entlassung arbeiten wollen, angeben müssen, daß sie 
aus dem Gefängnis kommen. Es scheint doch eine ganze Reihe Wert dara uf 
zu legen. daß das nidlt jedem bekannt wird. Ebenso fragen sie, ob der 
Meister bNedltigt ist, seine anderen Gesellen davon zu unterrichten. Idl 
kann mir gut vorstellen, dllß es die Arbeitsfreude nimt hebt. wenn einer 
von allen sdlief angesdlBut wird. Gerade der weniger intelligen te Mensch 
reagiert auf Veradlfung und Spolt empfindlidl. Aucb für Ironie hat er eine 
feine Nase und sie weckt in ihm Haßgdühle. Hoffen wir, daß diese Ent­
gleisungen die Ausnahme sind. 

Natii rlidl bleibt immer die charakterliche und begabungsmäßige Veran­
lagung eines Mensrllen von vornh erein aussdllaggebend für den Erfolg 
einer Ausbildung. Will man einen guten Gesellen haben, darf man nu r 
einen intelligenten, geschickten Gefangencn in die Ausbildung geben mit 
viel gutem Willen und liehe zum Beruf. Dieser Maßstab ist im allgemeinen 
Berufsleben unbedingt erforderlidl. Im Strafvollzug müssen wir bei den 
Lehrlingen naturgemiiß meistens mit gerinjl:erer Begabung und llußerdem 
mit Charakterfehlern redlOen. Sollen nun die nur hedingt geeigneten Ge­
fllngene n von einer Ausbildung nusgesdllossen werden oder giht man 
ih nen ei ne Chance und nimmt (lie dahei llllllusbleiblkhen Mißerfolge mit 
in Kauf'? Solange der Gefangene in der strengen Anstaltszuch t steht. ver­
ridltet t'r meistens seine Arbeit gut. Die Bewährung kommt ersl, wenn 
der ehemlllip:e Gefangene sich in der Freiheit von sich aus und oh ne 
beson(lere Oberwadllmg an die vorgesdlriebene Ordnung und an {lie er­
forderliche Arbeit halten soll . 

Bei der Auswahl für die Lehrlingsausbildung wird man auf alle Fälle 
erst eine Probezeit festlegen rnÜs.~en. Gefangene, die mindl.'rhegabt sind 
und dabt'i arbeitssdH"u um! faul, muß man unbedingt aussdleidcn, ebenso 
einen Gefangenen, der keine Lust zum l.ernen zeigt. Wcniger geeignete 
Gefangene. z. B. ungeschickte oder liederHdie (solche mit Charakterfehlern), 
muß ma n eine I.ehre sdlOn wenigstens probeweise beginnen lassen, um 
ihnen eine Chance zu gebcn, vor allem bei lugencllichcn, die noch ert;iehbar 
sind. [cll habe die Beobadltung gemadlt, daß oft ein ungescn idder Ce­
fa ngpIler, dem (Irauße ll nie eine verantwortungsvolle Arbeit anvertraut 
wurde, seinen ganzen Ehrgeiz einsetzte um zufriedenzustellen, wenn er 
bei mir eine solche übertra gen bekam. S<'in Selbstvertrauen konnte außerdem 
erhehlith gestärkt werden. so {lilß er sich damit tatsächlich audl zu einem 
zu\'erlä~sigen und lebenstüchtigen Gehilfen entwickelte. 
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Warum berichten .Lebenslange · über ihre Taten? 
Von Dip[om-PsydlO[oge Wolfgang Horn, Strafanstalt But1.bach 

Die vor einiger Zeit durd. Vertreter des Bundeskrimina lamIs Wiesbaden 
in der Strafanstalt Butzbadl durdlgeführte Befragung inhaRierter Mörder 
stieß bei einigen Erziehern auf große Bedenken . Es wurde VOll ihnen be­
fürchtet, daß durch derartige llcfmgungen Störungen unclauch etwa vor­
handene Selbstmorcltendl'llzcn wieder in Erscheinung trelen könnten. Vor­
hergegangene oder Illl(;htröglidlc Gegenleistungen pädagogischer Art wur­
den als unbedingt ('rfordcrlich ongesehen. Audl OHM ist der Ansicht, daß 
vor einer Befragung erst ein entsprechendes Vertraucnsverhöllnis aufge­
haut werden müsse, was naturgemäß einen längeren Zeitraum erfordere. 

Demgegenüber erklärten die Vertreter des Bundeskriminalamles im An­
schluß 8n die durdlgeJührte Befragung, daß die allgemeine Bcreitsdlllft der 
I.cbensliinglidl<.·IJ, über ihre Taten und ihr bi~hcriges Leben zu sprechen, 
äußcrst zufriedenstellend gewesen sei. Offcnskhtlich sind .... Iso mandle 
Menschen seh r sdmel! in der Lage, in einen genügend tragfähigen Kon­
takt zu ihrl:'m Gegenüber zu treten und ihn zum sprechen zu bringen. 

Weldle Gründe bewogen wohl die Mörder. über ihr Vorleben lind ihre 
Talen zu beridlten "? 

[!s besteht ein allgemeines Streben aller Lebewesen zur ßetätigung vor­
handener Lei~ lungspotcnzen. Der Betiitigungsdrang der Sprechorga lle mlldll 
sidl sdlOn beim S!iugling in entspTl'chendcn IAutiiußtc.rungen bemerkbar. 
Der \VUnSdl, mit anderen Mensdlen spredlen zu kiinnen, ist in jedem 
mehr oder weniger vorhanden. Die meisten MensdJen erzählen gerne 
selbst, ja berichten sogar roolt bcdenklidle Dinge über ihre Vergllngen­
heil wesentlich lieber, als daß sie den Erzählungen eines anderen wirklidl 
aufmerksam zuhören. Bei reslloser Isolierung macht sidl das Sprechbedürf­
nis bald dadurdl bemerkbar, daß unwillkürlidl teilweise sogar laute Sclbsl­
gesprüdle geführt wl·rden. Viele kommen sidl dabei zunächst Ilbsonder­
lich vor. D~nnodl ist diC"SN Drang zur Betätigung der Spredlwerkzeuge 
kaum IInders zu stillen. Dos erlebte audl Robinson. 

Alle zu lebenslanger Strafe verurteilten Mörder sind zu Beginn ihrer 
Sirafzeil für lahre in Einzelhaft untergebrlldll. Wenn schon der normale 
Mensdl gerne iiber sich und seine Vergangenheit berichtet, besonders 
wenn er einen wirklich interessierten Zuhörer findei, so gi lt dies in ver­
stärktem Maße für soldle .Lebensliinglidle", die weilgehend vom Kon· 
takt mit onderen Mensdlen abgeschlossen sind. Ein besonderer Grund 
mag darin liegen, daß sidl mancher im Gesprädl nur deshalb demonSlra­
tiv gutwillig gibt, weil er sich davon einen günstigen Einfluß auf seine Be­
urteilung bei einem späteren Gnadengesuch erhofft. Dennodl ist hier nicht 
der Hauptgrund für ihre Erzählfreude zu suchen. 
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Weiter können lIUdl die Gefangenen mit lebenslänglicher Zuchthaus­
strafe ohne die Hoffnung auf eine spätere und sei es nom so ferne Prei­
heit kaum leben. Wenn sie zu Beginn ihrer Strafe vielleidll !lod l eine 
Humtmöglidlkeil sudlen, so findt:n sie sim doch meistens altmählidl da­
mit ab, daß ein Ausbrum kaum möglidl sein wird, und wünsmen auf 
Grund guter Führung eine spätere Begnadigu ng. Haben sie zuviele Vor­
strafen und können aus diesem Grunde kaum einen Gnadenerweis er­
warten, so rechnen sie vielleicht auf eine Befreiung infolge Anderung der 
bestehenden Verhältnisse. Einige von ihnen rechnen audl mit dem Erfolg 
einer Wiederaufnahme oder dem Auftauchen von Entlastungszeugen, ins­
besondere dann, wenn sie sidl allmählich eine weitgehende Unsrnuld 
suggeriert haben. 

Die wenigsten Menschen können unangenehme Tatsachen sachlich aur 
sich nehmen . Dem Mörder, wc1dlem wirklich die ganze Last seiner Schuld 
voll zum Bewußtsein käme, fiele es sehr schwer, nodl einen Rest Selbst­
adllung und eine befriedigende Stabilität der Persönlichkeit zu bewahren. 
So wird das SpredJen zu einem, der zuhört, dann eine willkommene Hilfe 
bei der Festigung der zunächst noch nicht ganz klaren Ober"".leugung der 
geringeren eigenen SdlUld oder soga r der _vollkommenen UnsdlUld ". 
Auftretende Zweifel an dem Wert der eigenen Persönlichkeit werden am 
sichersten dadurd l gemindert, dllß man sidl gegenübN einem anderen 
i1usspredlen kann, der keinerlei Vorwüne erhebt, und auch für die sdlein­
bar un verstiindlirnstcn Dinge wirkliches Verständnis zeigt. 

Es könnte nlln die Meinung /tutllludlen, daß es sdlädlidl ist, wenn nut n 
die Mörder durdt solche Besprechungen (es sind keine Gespräche!) der 
Möglidlkeit enthebt, sich zur vollen Erkenntnis der Sdluld durchzuringen 
und wirklidl reuig in sich zu gehen. Den Untersuchungen Ohms ist je­
dodl zu entnehmen, daß ei ne wirklidIe innere Einkdu von einem Mör­
der nur ebenso wie von anderen Kriminellen unter besonderen Voraus­
setzungl!n zu crwarten ist. Nimmt man Lc-benslänglichen jede Hoffnung 
und auch die Möglidlkeit, ihre Selbstamtung wiedcrzufinden, so besteht 
dllgegen eine ernsthafte Gefahr für ihre psydlische GI.'Sundhcit. Nicht ohne 
Grund wurde früher etwlI die lHilRe aller inhaftierten Mörder im Laufe 
des SlTafvolizugs geisteskrank. Erst der sich wandelnde Vollzug hat auch 
hier eine Wandlung bewirkt. 

Ohm legt bei der Voraussage für künftiges Verhalten großen Wert auf 
Einsicht und Besinnung, die in Gesprüdlen erkennbllr werden sollen. Er 
meint, nur in seltenen Fällen habe sidl ein Sdlimmer solcher Haltung ge­
zeigt. Bei über einem Drittel der von ihm untersumten 46 männlichen 
Mörder sieht er die Prognose als positiv an. Berüd.sidll igt man jedoch die 
von ihm IIngegebenen Vorstrafen, so läßt sich Imnchmen, daß die Rüdc:­
fllllwalusdicinlichkdt bei über 80 0

/ u der inhllftierten Mörder gering ist. 
Diese Erkenntnis lößt Zweifel an der Notwendigkeit einer lebenslänglichen 

368 



Zudltheusstrefe aufkommen. Sie werden noch durch die Erken ntnis ver­
stärkt, daß eine über 20 lahre hinaus verlängerte Strafverbüßung im all­
gemeinen nicht wie<lergutzumad-lende psychische Schäden hervorruft. Er­
fo lgt dann cloth eines Tages eine Begnadigung, so kann es sei n, daß ein 
seelisch gebrodlener und defekter Mensch kaum nodl mit den Schwierig­
keiten des Lebens fertig zu werden vermag. *) 

I.aien sind vielfadl der Meinung, daß es ein wirklidIes , Lebenslang" 
nidlt gibt, und daß Mörder narn 15 oder 20 lahren sowieso begnadigt 
würden. Es wäre aus aU diesen Gründen durdlaus zu erwägen , ob ma n 
nicht von der lebenslängliche n Strafe grundsützlidl abgehen und fü r Mord 
eine Höchststrafe von 30 Jahren ("in{ühren sollte. Daran könnte sich für 
viclfadl vorbestrafte Mörder mit schlechter Prognose die Sicherungsverwah ­
rung ansdlließen. [m "mlew n 1:,,11 ließe sidl dann an einen Gnadener­
weis (§ 26 SIGB) nad} 20 Jahren denken. Diese Regelullg böte die Ge­
währ dafür, de B die Strafdrohung durchaug erheblidl wäre und doch einer 
entstehenden psydJisdleli Abartigkeit eher vorgebeugt wird. In Sonder­
fällen könnte be i einer 3U jährigen Strafe eine Begnadigung nach 15Jahren 
erfolge n. Dmnit wijren die Erfahrun gen der Vollzugspraxis ausreidlend 
berücksidltigt. 

I:: in Lebellsli:ing!k her. dem man euf Grund seiner sdlledllen Prognose 
jede Iloffnung auf eine vorzeitige Entlas..<;ung nimmt, wird leidlt 7.U ei ner 
großen Gefah r für dj{' Sicherheit der Anstalt. IIier könnte ersl die erwlihnte 
Herabsetwng der lcbenslänglidlen Zudllhausstrafe auf eine Zeitstrafe ei­
nen \Vn ndc\ sdlllffcn . 

Zusa mmenfassend kann gesagt werden: 

Die meisten I.ebellsliinglimen spred um relativ gern über ihr Vorleben. 
besonders wenn sie einen wirklidl verstiindnisvollen Zuhörer finden . 

Dabei vermimlern sidl die Komplexe, sie reagieren sim ab oder aber 
finden Trost in eier Festigung der Ober..(;eugung von der geringeren eige­
nen Schuld oder sogar der völligen UnSdl uld . Sie llntersdleiden sim in 
dieser I-Jjnsid lt kaum von IlnclNen Krililillelleu, d11 sie seihst an ein wirk­
liches .LelJenslang' nicht zu glauben fiihig sind und grundsätzlim auf ein 
Lehensende in I;reiheit hoffen. 

Lite-ratur : 
Ohm, A.. HlIltungsstile l.ebcnsliinglidJer, kriminologische Untersuchungen im 
Zuchthaus. Walter Je Cruytcr 11 . Co" !lerlin. 1959. 

°1 G~rad~ !Jel die,e" SdlId< ... len " ' irrl ~<>IIder" Su '~~ fi;, d ie rern'" Ob"rle l.uns 8u~ dem Frel_ 
Iwi l..,,,t"'8 In die j:..,ih .. [, ~unu"'cn<.le" .du. \)ie Sd"imell""II. 

369 



Autorität 
Ein Versum zu ihrem Verständnis 

Von Ludolf Bernstorf, lugendlager Falkenrott h. Vechta 

I. 

Vielerlei Gründe und manche mittlerweile arg strapazierten SdJlagwör­
ter wl'rden zur Erkliirun g der seit 1954, seit dem letzten Tiefstand nadl 
dem Kriege stetig ansteigenden Jugendkriminalität angeführt. Die V(>f­
keluskrilllinolitiil. so erfahren wir aus der Kriminalstatistik, hat d iese Stei­
gerung nur teilweise bedingt. Wir wissen außerdem, daß wir es nicht 
mehr nur - elw/I als Folge der politischen Zeit krisen - mit sogenannter 
,Krisenkriminalität' , schon längst audl kaum noch mit Armutskriminali­
jät, sondern im Gegenteil immer mehr mit mannigfadlen Formen dN 
Wohlstandskriminalitiit zu tun haben. Erheblich entsdleidend ist ferner 
bei immerhin 41"/n der heranwachsenden Straftäter für ihr Versagen die 
Unvollständigkeit der Familien durdJ Tod. uneheliche Geburt, Eheschei­
dun/ot. /otetrennt lC'bl'nde Eltern. Wo die Familie vollständig iSI. sind in 
steigendem Maße Berufstiitigkcil bei(ler Elternteile und der .1l1gemeine Zer­
fall der familiären Bindungen die ersten KriminalilätsursadJen. Audl daß 
bei vielen Jungtiitern Untwiddungssrnäclen aller Art im Kleinkim .. hllter 
eingctreten und für das spätere soziale Fehlverhalten ursädJ lich sind, ist 
als belldltenswerter SadlVerhah wiederholt erörtert worden. Was schließ­
lidl heute lIn! mcisten beunruhigt und deshalb immer wieder mit Ernst 
und lJesorMnis, ja auch mit Resignation diskutiert wird, ist die zwischen­
mensdJlid lc SitulIIion, in der sidJ junge Mensdlen heute zuredllfinden 
sollen, der .Zeitgeist" sdlledlthin , offenbarer und allgemeiner Verlust an 
verbindlidlcn sozialethisdlen Maßstäben, Mangel an verbindl ichen und 
verpflidltenden Leitbildern, ,Autoritiitssch wund'. 

Ted \Villis. Film· und Fernseha utor und Dramatiker e Kein Baum in 
<ler Straße', ,Die ):rll ll im Morgenrock'), untertitelt sein Fernsehspiel _Und 
lIadl uns die Sint(Jllt' einma l mehr mit den etwas reißerisdJcn LeitsätzeIl 
, Jugend ohne Weg und Ziel"; , Es gibt keine schlernten Kinder, nur 
schlechte Eltern '; ,SdJuld sind die Erwildlsenen; sie leben der Jugend 
kein erfülhL'"S Dasein vor · . Und WIIS uns in dem Gedicht eines unbe· 
kannten Jugendlichen , An die Sdlwachen' (ZfStrVo. Jg. 8 Nr .. 1/ 1958 S. 62) 
vorgehalten wird, bereitet uns in seiner platten Deutlidl keit mehr als Un­
behagen; es tr ifft unser sdllechles Gewissen an der richtigen Stelle, wir 
werden sdlOnungslos gestellt, ob wir es nodl hören wollen oder nich!. 

Wie kann bei alk'dem der I.:rzieber frudltbar arbeiten, wie soll ausge­
rechnet (ler Siralvollzieher sich dazu einstellen, besonders in der Jugend-
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strafanstalt, in der letzten Konsequenz des jugendlichen Irrweges, in der 
letzten $tstion, die dodi zugleich die Station eines neuen Anfangs sein 
soll? Kann denn er durdi sein Tun, in seinem ausgefüllten Arbeitstag 
mit tausend Einzelaufgaben etws Autorität, Verpflichtung, Verbindlichkeit 
in seinem besdleidenen Wirkungsbereich neu begründen? Wäre ein sol­
mes Unterlllngen nidlt ohmnächtig und vermessen angesidJts des allge­
meinen LlI.ufs der Dinge draußen vor dem Tor? Kann er die Welt än­
dern, dem Zeitgeist entgegenwirken? 

Wir haben einmal an dieser Stelle (Künkeler, ZfStrVo. Jg. 4 Nr. 2/1954 
S. 65-69) sehr eindrucksvoll vom Zauber echter Persönlichkeit gelesen und 
dsvon, was .echte' Autorität in der Erziehung und im Strafvollzug aus­
mache: ernste Ruhe, Strenge, Geredltigkeit, Menschlidikeit, Eingehen auf 
die Individualität des Gefangenen, innere Sicherheit, Selbstbeherrschung, 
ausgeglidlenes Wesen, Abstand, kameradschaftliches Verhältnis zu den 
Mitarbeitern, Her.tlichkeit und Güte, untadelige Haltung, Toleranz, per­
sönlime Bescheidenheit, streilloses Oberzeugen. 

Es gilt zu fragen : Warum ist das so? Gilt das nodl? Ist das ein er­
lernbares Verhaltensprogramm, ('in zweckmäßiges Rezept, ein Erfolgs­
system mit Garantie? Sind nicht diese Tugenden den jungen Mensmen, 
bevor sie straffällig wurden und in die AnSlalt kamen, BUch SchOll in der 
heiheil begegnet, bei den Eltern, beim Lehrer, beim Lehrherrn, beim Ar­
beitgeber, bei sonstigen BL"7;iehungspersoncn? Kann also unter Umstän­
den audl der StrafvoH",icher zu einer in diesem Sinne positiven Be",ic­
hungsperson werden oder hat er dafür - aufs gam-,e gesehen - IlCule 
keine Chance? Was halten junge Menschen der in frage kommenden 
Alterskisssen ganz allgemein von den Urwadlsenen ? Was nehmen sie 
sonst wahr ? Was beeindruckt sie? Was komml bei ihnen an? Oder muß 
mall ihnen anders kommen? Und was haben wir selbst VOll Autorität zu 
hallen? Dss alles mündel, wie mir scheint, in die eine Frage , Wie ge­
schieht Autorität? Ist sie nicht selbst ein Zauber, eine geheimnisvolle 
Kraft, die dem einen Mensdlen zukoJllmt und dem anclern nicht, die 
dem einen Medium innewohnt und dem anderen versagt bleibt? Zuvor 
noch, Wie verhält es sich mit deJII viel besagten Autoritätsschwund ? 

IL 

NidJt erst seit dreißig 'lahren, sondern seit mindestens einem Jahrhun­
dert vollzieht sich sduittweise eine Wandlung in den mitmeoschlidlen 
Rangbczügen, ein alJrniihlidll'r Abbau der überkommenen sogenannten 
Autoritäten . Dazu gehörten zwar wie heule die Inhaber der öfIentlidlen 
Gewall, der öffentlichen und kirdllidlen Amter, die Repräsentanten der 
Wissensdlaft und Künste, das Mi litär. Im bürgerlidlen und .zivilen" le­
ben aber war AutoriHit meist unbesehen schon durdl das Alter der Men-
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sd,cn begründet; Altersstufen waren damals Rangstufen; sie wurden, wie 
ehedem die Stände, durd, Kll'idung, Haartrad,I, Bart und Verllal!ensko­
dex c!eullidl voneinander abgehoben 1 die Untersdleidungsmerkmale wur­
den nllgcmein respektiert. Di e Männcr von damals hatten keine Konkur­
~enten in . Filmschauspielern, Fernsehdarstellern und Meistern des SPOrlS; 
Ihre Vorbilder ware l1 , zumindest im äußeren Auftrete n, aber weithin auch 
in edler Gesinnung und innerer Haltung, die damaligen ,A utoritäten ' des 
öffenllidlCm Lebens, der Herrsdlaft, des Adels. Ihr Bekanntsein und be­
wu ndertes. b<.'ne idenswertes Herausragen führte zur Identifikalion mit 
ihnen und zur Veränderung des eigenen Selbst, zur inneren Ausrichtung 
auf sie. Man belonte .~in Alter und legte Werl darauf, durch langen Rock 
oder Uniform, Barl und gemessenes, ernstes, gestrenges Auftreten _ auch 
als Vater in der Familie - Würde und Gesetztheit zu de monstrieren . Ein 
Erwlldlsener, der etwa, wie es heute fast zum gewohnten Straßen bild ge­
hört und uns selbst mitunter Spnß madll, den Habitus eines Jugendlichen 
angenommen h(itte, wäre allgemeiner Veradlhmg begegnet. 

Irw.wischen ist aber diese patriardHl.lische Ordnung durch die Zeitliiufe 
mit ihreIl viclfadlen Wandlungen und der allgemeinen Versachlichung, 
der . L:nlpalhetisierung ' in .111en politisdlen, gcsellsdlaftlidlen, sozialen Le­
h e nsherciclu·n bis auf ein pilar !leBle llbge-baut worden. Unsere arbeits­
bürgerlidlc Masscngesdlsdlaft regiert sidl in demokratisdlCn Fonnen 
selbst und weiß ihre Geschicke durdl Interessengruppen und im Wege der 
Mithestililmung selbst zu gestalten, freilich ,auf eigene Bechnung und 
Gefahr ' und mit allen Miiglidlkeiten des Unterliegens, der Niederlagen 
uml Pannen, im Blickfe ld aller, im besonders kritisdlen ßlidd dd der Ju­
gend. Ud uns in Deutsdl lllnd kommt hin:w, daß zwei Urwachsenengene­
rationen in :(.wei Kriegen gestanden, sie aber nidlt .gewonnen- und nn ­
mentlich im Nlllionnisozialismus ein Ilatiollilles Unglück heraufbeschworen 
haben, dlls wir der Jugend erklären uml vor ihr vernntworten müssen. 
Und es besdliilTll uns nodl heute die mehr als zweifelhafte, mehr als 
bedenklidle Rolle, die wir im Chaos der unmittelbaren Nachkriegszeit bis 
1948 gespielt und den dnmals sdlon ven;tändigcn Kindern vorgespielt 
haben. 

Das alles und nnd, manches andere hat dazu beigetragen, {laß für die 
Jugend lias Vlller-Leitbild kraftlos geworden ist. Der Vater mil Würde, 
Ernst und \Vt'isheit des Alters ist nidlt mehr der unwidt!r~prochenc, alles 
wissende. ulles könnende, allgegenwärtige Herrsdler und BesdJiilZer der 
Fllmilie : Abgesehen davon, daß er heute gan,.; llnders aussicht, sien jün­
ger kleidet, anders lebt, im ga nzen also jüngN erscheint und schOll des­
halb viel an üdl tunggehietcnden Attributen eingebüßt hat, werlien seine 
Möglidlkciten pCTSönlkhen Einflusses gegenüber de n vielen lInderen Ein­
flüssen, die von außen in den häuslidJ-fallliliiiren Bercid l gelangen und 
dort wirksam sind. immer geringer. 
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Zum HUde unserer funklionllHsiert€-n CesCUscllllft g€-hört lIuch dies: an 
die Stelle d('T sdnvindendell Möglidlkciten. VatereigensdHlften zu ent­
wickeln und zu üben. treten imm€-r zllhlreirner die Notwendigkeiten. sidl 
an[lllSSend und r{'Hktiv zu verhalten. Und darin liegt etwas Entscheiden­
des: tlamit niimlidl wird <He friiher stillsdnveigend anerkan nte ung<,prüh 
vora usgesetzte Obcr1e~cnheit dl's Valcrs. des ii!ter<.'u Mensdlen. des "hö­
heren Ranges· fragwüTllig und bezweifelbar. Denn im An passen und Rea­
gk'ren isl der liingere dem i\lteren meist überlegen. Was der Ältere an 
Ausbildung ~en()ssen. !lll Bildung und Er{!lhrung gewonncn, Iln Wertmal:.­
stäben crkmmt lind vNkündct, in der Lcbensbewiiltigllng praktiziert und 
vorgemadl l [HIlfe ulu l \\'/JS dadurdl ihm seihst im Verhältnis zu den Jün­
geren ilrl Sidlt'r1wit und Ansehen, an . Autorität" zugewadlsen war, ist -
vorn jungen Mensdlen her g<'sehen - <Imdl die fortgesetzte Besdlleun i­
gung (les Entwicklu n~ste lTl po.~ auf .,J[en Lebensgebieten zweifelhaft und 
brüd tig geworden. Allf diese Weise wird, da den HingereIl die Erfahrung 
der Alleren immer welliger wert ZI I sein, immer fragwürdiger zu werden 
sdtcint. eine eier wesl'!ltliche n Grundlagen der Sclbslsidlerhcit und dt's 
höheren Anse-ht'ns (Ier "ltcre-n zerstört. 

Umso sich<'rcr lind sclbstbewußtcr ersdtcint uns das Auftre te n der lu­
gend, crmun'c~' d .. rd . (lic Ul·\,oo.ugle Rolle, die sie heute im gesellsdMfl­
lichen Bewußtsein einnimml, in ei ner Zeit. in dN lungscin überhilllj1t 
Trum pf ist und 1lls allgclIIeint's ModpprogwJIIJII gepriesen wird. \Vas 1llso 
lieg1 nällcr. als (las viele Erwachsene. um im Umgang mit der Jugen~l "cr­
loren<, Sidl\:~rhcit zuriidu.IIgcwinm:n. sid\ illllg gehen, jung sein 11lId blei­
hen 1I"01len. Das ober bewirkt bei ihnen wiederum, weil soIdies R~mühcn 
jungen Ml"llsmen l Ulllcisl Iluffüllt. erneu te Unsimerlleit. So erkliirt sich 
(lie ängst lidJ(' Ucfliss( 'nheit Illand.cr Erwadlscne-r. i h~e . Jugend" lind ihr 
Verstiil](J n i~ fü r die lugt'nd dtulurdl zu ueweisl.>n. daß sie sich bei ihr on­
biederll und ihre Aus<lrucksweise in Sprudle lind GcbiirrJe nadlahmen. 
Zugleicll sind $ic bemüht, sidl redl! lllodl'rn zu geben allS der Angst 
hero us. "m il der Zeit nidll mehr mitzukollllnen ". 

Soldlc Haltung i ~t (Ien allgemei n kritisdlen Jugendlimen nur .111zu of­
fe nkundig; si!.! quiWer('1l !lus große Liebl'swerhen dann häufig damit, daß 
sie ihrers('i!s Ilun niclll Ilu r viel selh.~I~idlercr auftreten, somJern sich Iludl 
viel mehr ht'r!lllSnehmen, als sie früher "gedurft" hällen. So gehl ihr an 
sid l crfrculid lcr. unbekiimmcrter. lliidl\('rner lJmll:0ngston :1, 11 den Erwadl­
senen oft und immer wieder in Unhotmäßigkeit über, die sie garnirnl ein­
mal mellr merkt'n, ( );I ihnen flir F.hrfurdll weitgehend da.~ Gefühl feh lt : 
für _Ehre" lwben ~ ie teilweise sehr andere Begriffe, und zu fürdtten ha­
bell sie !lid lls. Aber ilu Trend zur egllJitiircn, de:llokralismen Massenge­
sellschaft Iwbt'!l sid l jn .lud} die Bt·griifc von Ehre und Ethos und d ie 
Bcziellllngen und Umgangsformen unter den Erwachsenen selbst rn(l ikll l 
verHmlert. So sdlwi n(lel denn !Ilehr und mehr das wi rklich oder uo(;h 
venneinllidl VorhildJidlC im Vorbild der Älteren, das, was bC"i ihnen frü-
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her einmal Autorität lIusmllchte und Sicherheit gab. Statt dl"ssen beziehen 
allzu viele junRc MensdH'n in ihrer natürlidlCrl Sehnsucht nadl Bessere m, 
Höherem, Schön('relll ein nachahnlenswertes Verhaltens-Schema und einen 
begehrenswerten flotten, un bekü mlllert-optimislischen Muster -LebenSsl i I 
/lU S dem reichlidll'n Konsum an Er-.r.eugnissen der modernen Vergnü­
gungs- lind Unterlwltungsinduslrie. Da wird die Parole _Freiheit· auf allen 
I.ebensgebicte n gleidlgesetzt mit Ungebundenheit; Träume können ver. 
wirklidll werdell; alles Glück der Erde liegt im Konsumieren, ohne daß 
man immt' r audl (Ien "l.w.1 l1 gsläufigen Zusammenhang mir der Leistung 
redll erkennt . 

Dabei wird durdHIUS viel geleistet, gearbeitet, verdiell i, und das so laut 
kri t i~ierte Bild von dcr Jugend, wie es heute im Bewußtsein der breiten 
Offentlichkeit zu bestehen scheint, ist einfach deshalb falsch, weil es nicht 
die ganze Jugend, in li lien ihren Lebensbereichen erfaßt, sondern ledig­
lid, bL->-Stim ml wird von auffallenden, aher kleinen und kein eswegs reprä­
sentativen Minderheite n, die hier und da einmal Furore machen, und 
von solchen, die es in ihrer Freizeit allzu zwecklos auf die geriiuschvol­
ICIl Mopeds odcr - wohh'ersehen mit emsig plärrenden Kleinradios _ 
durch d ie abendHdlen Straßen, Anlagen und ßahnhofshallen treibt. 

Nicht immer si nd das allssdlließlidl die Gefährdeten und Kriminellen, 
mit delle n wir es im Vollzu,l:e "'ll tun haben. Jedenfalls lenkt diese~ Bild 
den Blick üher Cehiihr auf AußerlidJkciten, auf das modische make-up 
und Gehube !IN lU,I!:end un d erschwert sicherlich die Sicht auf ihr refl les 
Sein. Immerhi n wirrl cs aber erklärlich, daß hier und da unter klei nen 
GrUP[)('n gewisser, besonders ausgelassener Jugendlidler mit Iiell Pumle n 
_I'"rciheit·, _Vt'rgnügen -, . Leben- und . Jung-Sein- audl alle unardlisd len, 
ordnu nAsfeindlichen Gelüste frei werdelI, die IIIU\I in unserer verwaltele n 
\V<'It normalerweise unterdrückt. Ulld seihst hei lIIandlcn Erwadlsenen 
wird nicht 11m in gelegenllidlen AusnahlllesitUillioncn der Randa liertrieb, 
die I. lIst "' 11 m rJhcr·dic·S,rii nge-Sdlla gen deutlidl. WiiS _5ith gehör' - und 
was nicht, iSI oft selost denen, die es eigenllidl wissen miißten, rlurdlaus 
nidil mehr so sidlc r. 

So sind denn die früheren obrigkeitlidll"n und gesellsdlaftlichen Sta n~ 

desi.lllloritiilen , die irn positiven Sinne zumeist wirklidl Führerautoriläten 
WIlr(:!l und - wI~irh ill im Einvernehmen lIIil Iier dlTisflidlen Lehre -
für allgl'IIwinc Sitte und MOfal, für das alltiiglidlc Verhalten und die 
bisteIl? in der ·sozialen Wirklid,k ei f die Maßstäbe, die verbilllllidie Le­
bens- und \Vertordnung setzten, so ist audl, zum crheblkhen Teil illfolge 
ihrer Sdbsl a lJfgabl~ , die Valerauloritäl von den anonymen Mächten der 
Mod(', des Erfolges, <Ies Besitzes, des KOII~urn s, Iler _allgemeinen Mei­
nun.;: - und von den Leitbildern der KinolcinwlInd, des Titelbil(le~ , des 
Bi ldsdlirms, {Ier Schallplatte verdrängt worden . Wir bekillgen das und 
stelle n fes t, dnß es an wahrer Autorität zu mangeln scheint. 
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Demnilm verbinden wir mit dem Begriff Autorität Vorstellungen, d ie 
ganz bestimmte sil tlidle Werte und Gesrnehnisse zum Inhalt haben. Es 
bleibt daher zu untersudlen, was Autorität nadl unseren Vorstellungen 
ist, wie sie zustande Kommt und was sie bewirken kann. 

IU. 

Wie nadl dem bisherigen Ablauf der Dinge, nach dem Zerfall der 
überkommenen Autoritäten einleudltet, entsteht Autorität offenbar nidlt 
schlechthin durch ein Amt, eine Position, eine Mamtbcfugnis, nicht 
schledlthin durd\ das Mitteilen von Erfahrung und durch die . Madlt" 
des \Vissens, nidlt Sdllcdlthin durch den . Erwerb" von Bildung und Aus­
bildung, nicht sudl durdl. irgendeinen Habitus allei n. Andererseits sind 
wir doch aber sidler, daß von Autorität eine Madl! ausgeht, daß sie Ein­
fluß nimmt und Durchsdl lagskrllft hllt, daß sie das Verhalten anderer 
Mensdlcn n"hl'zu zwingend, gleidl\\lohl auf der Grundlage der Freiwil­
ligkeit, bestimmt. Daraus erhellt zunädlst zweierlei: Sie hat etwas mit 
Madll zu tun und <ludI damit. daß die Menschen sich solcher Madl! unter­
o rdnen. Dazu sind sie, da die Unterordnung nidlt zwangsweise wie unter 
die Tyrannei, sondern freiwillig geschieht, erfahrungsgemöß doch nur be­
reit, wenn sie in der Macht zuglcidl Obcrleg ... ·nheit als e twas Stärkeres 
spüren und diese Oberlegellheil aus Oher.teugung anerkennen. Eine hloß 
zwed.miißige .• fr...'iwillige· Unterordnung nur um des eigenen Vorteils wil­
len, jedodl oh ne innere \Jberzeugung und Anerkennung des Oberlcgc­
lien und seines hihrungsllllsprudls bC'Ll'Ugt eben nidlt das. was wir Au­
torität nennen, entbehrt der sittlidlCn Grundlage dieses besonderen Be­
zuges. 

Ziehen wir an diesem Pu nkte der ßetradltug das laleinis<.n -cleulsdle 
Sdltll wörterbudl Cottsdlalk-\VeinCri zu Rllte, so finden wir unter aucto­
rilas neben den Begriffen Hat, Zureden. Wille, Willensmeinung und Be­
schluß die Bedeutungen Ermädltigung. Vollmacht, Einfluß, dann aber 
audl Gewäh r, Blirgsthaft, Glaubwürdigkeit. Beglaubigung; erst danam, 
Ansehen, Wü rdl" Autoritöt. 

Man wird also sagen können , Die Mensmen begreifen sidl in der Be­
gegnung mit Autoritiit .115 einer ModI! freiwiUig als die Schwächeren und 
ordnen sidl überzeugt und freiwillig unter. Sie tun es, weil sie, so wird 
man fo lgern können, soldler Führung bedürfti g sind, und sie tun es 
sidlerlidl nur solange, als sie <Iarin ihre Oberteugung bestätigt finden und 
Vertra uen, Geborgenheit, Freiheit erwarten hinnen. Vor a llem , aus sol­
chem Bezuge SUdlCIl unil finden sie die Kraft und die Bereitschaft, aller­
lei zu ertragen lind zu meistern. ja auch VerzidJl zu üben, Tadel und 
Strafe hinzunehlllen als ('twas Notwendiges, audl Heilsames. Die innere 
Anerkennung (Ies l1berlegen cn, die ihm bekundete Vollllladll lind das 
ihm dargebramIe VertHlucn reimen aus, OUdl das Srnwere anzunehmen 
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und zu bcwliltigcn . Der wahre Autoritätsbezug Iiißt desllalb etwas Ent­
sm ei<!endcs erkennen: Autoritiit ist nidlt ungewiesen uuf die Vt;>rhreil un g 
von.l·urdlt , l"tißtrauen, Unsidlcrheit. Gewalt, Willkür, IJberraschungen, 
PUlllk, f laß, Intrige. Sobald sie dlls wäre, gäbe sie gidl ihrem inneren We­
sen nad. au f, wäre Autoritiit nieht mehr du, bestünde an ihrer Sielle eine 
amlcre form des Madltausübens. 

Mit a lledem kOlnmt (lein Wesen der Autoritiit zugleidl eine Verp(\idl­
tung zu: Aus der freiwill igen Unl erordnu ng der Sdm'ärneren erwädlst 
ihr die Pflicht zur Selbstlosigkeit und zur Verantwortung fiir das Wohl 
der Sd lwämere n. Weil sie das Wohl der anderen im Auge hat, crmög_ 
lidlt sie inne re Freiheit ; sie sieht von sirll selbst ab, ihr Ziel ist {las Glück 
eiN anderen. 

Darum kann Autorität nichts anderes sein als die aus der Vollm,1dlt 
edller Ob<.'"r!(!genht'jt begriffene {ri{'dlidle, mensch lidle, sittlidlC form des 
selbst/osen, veruntwordichen Madllausübens über lindere Menschen . Sie 
erwl'ist sich in der freiwilligen UntNordnung und Anerkenn ung durch die 
<1ndcren. Au!oritii! kann deshalb verstanden werden als die Madlt-Form 
der Liebe und des Obe r7.eugens im Gegensa tz zur Tyrannei als der Form 
der Gewalt, (Ier FurdH und des Hasses. 

IV. 

Oam !! ist nidll ersdliipfend die Frage beuntwortet, wie denn Autorität 
in Iler plidagogisdlen Praxis namentlidl in {Ier Jugendstwfanswlt möglidl 
sei. Zunikhst dürfte feststehen, daß ein piidagogisd ler Bezug zwischen 
Zögli ngen und Er.r.iehern nichr nlöglidl i~l, wenn es bei diesen an Auto· 
riliit feh lt, wie Ilnderl' rseits ein soldwr Bezug ermöglid l! - nicht etwa von 
vornhNein begründet - wi rcl , wenn Autorität vorlHlflden ist. Sie ka nn 
sicherlidl - ;nIS den Kräften cles Gemüts und des Glaubens - eine GaLe 
sein, wie wir sie bei vielen erfa hrenen Pädagogen bew un dern. Sie kann 
dem Erzieher aber auch allllliih lidl 'lUlWldlsen, je mehr und je enger er 
mit seim:n Zöglingen, die ihn ju zunächst nidlt freiwillig anerkennen, 
denen cr vielmehr \'0 11 AmIs wegen vorgesetzt wird, in der persönlidlen 
Beges.llmg, clumit !lud i in der tüglidl erneuten, praktisd len I\-Iadltprobe 
steh!. k sadllidler, gl, lflssencr und geduldiger dil:sc Machtprobe sidl -
selbst bei feste m Durchgreifen, mussivelll Rügen und harten Konsequen­
".cn - mit dem \Vcrk'lt'lIg der ruhigen, leidensdlaftslosen Erörterung und 
mit dem Ziel Iier sd .lidltcn Oberzeugung - !lUch in Wiederholungen -
vollzieht. umso ""ll'r werden Sicherheit, Oberlegcn hcit; Vcrantwortlidlkeil, 
Glauhwiirdigkcit beim Erzieher a ls etwas Ridlligcs, Gwes, ja insgeheim 
Erstrebenswertes erkannt, ,ludI wenn das nom nicht einmll l insgeheim 
dnsesta ndc n wird. So dürft e der lirzicher mit dem, \\'US er S.lgt und tut, 
alll ehesten die Chilnce haben, , für voll" genommen zu werden, ,lInzu­
kommen' . 
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In der Diskussion, in der belehrenden und unterrichtlichen Arbeit be­
darf es d8z11 hiiufig eines Umweges, der von der untersten Stufe des 13e­
greifens und (ler Empfiinglidlkeit ausgeht, heispielsweise von der platten 
Eingiingigkeit, vom Augenblicksinteresse, vom Vordergründigen, vom 
,Span nenden'; dieser Umweg wird nadl meinem Dafürhalten geremtfer­
ligt, wenn er niclJ! zum reinen Spaß als Selbstzwedc wird, sondern wenn 
er die Gefangenen letztlkh zur Auseinandersetzung mit dem dargebote­
nen geistigen und sittlichen Impuls hinfiihrt, ~ ... enn audl - je nndl dem 
Thema und dem Ilnldligenzniveau - in einfadlster Weise. So kommt 
man oudl am ehesten 2 11 einer unllufdringlimen Methode, den Gefange­
nen stückweise ZUIll Abhau ihrer Vorhehalte und zum Verständn is einer 
klaren 'Verlordnung des Lebens zu verhelfen, die sie verlet'J; t haben. Nur 
dann niimlic:h kann sidl bei ihnen ein iiberzeugtes SdUildbewußtsein ent­
wickeln und vertiefen, nur dllnn hllt die Freiheitsstrafe Sinn. 

Auf diese Weise hestC"hl ~dlließlich Aussidll, daß der Er7.ieher Vorbild 
wird mit dem stillen Zwange, ouf das Verhalten und die Gesinnung der 
Zögli nge bestimmend zu wirken. Umso leidlter wird er (Iann audl das 
Befolgen von Anweisungen, Hausonlnungsvorsc:hriflen, Aufträgen durd-I­
setzen können. Gewöhnung allein ist eine mitunter zweifelhafte Sadle, 
sie wi rd nicht immer zUr .lieben Gewohnhei t'; Drill lind Druck haben 
behnntlich eine rein iiußere Wirkung, solange sie bestehen, jedoch kaum 
darüber hinaus. Oberzc ugung vermag weit mehr, bekanntlich anch im 
Negativen. Die Ol)('rzcugung vom Guten, Ridltigen in unserem Sinn e 
öffnet den Blick ((jr Zusammenhänge, sie mndlt nachdenklidl und ver­
hilft im wahrsten Sinn('- des Wortes 7.1I( Einsidll als dem wenigstens ersten 
Schri tt 'J;ur Bl'sserung, sie ist ill!~tande, in die Tiefe des Gewissens VOT""J:lI ­

dri ngen, sofern dns Gewissen weni~stcns im Ansatz entwi(:kelt isT. Ober­
zeugung ist dcshillb geeignet, lIud"l zukünftig zum strengen Forsdler, z1lm 
Mallllt'r, ja zum kritisdlen Bc(Jiidnis 1.U werden. Damit aller weHlen 
Kräfte gewt.'Ckt, die zur enlSdlei(ll'nden Lebenshilfe werden ki"innen, 
Sclbstheohachtun[!:, Sc1bstpriif! !llg, Selbstkritik, Sdbsterkennt nis. 

Autoritäl ist d"shnlb darauf angewiesen, den Hingeren zunädlst in sei­
nem So·Sein allzu nehmen, ihm auf seiner Ilbene zu begegnen, in seiner 
SitUlltion an seinem Sdlicksal teilzunehmen. Dlls heißt nidll, seine Sym­
pathie gew irmt!ß, sidl mit ihm gemein !Uadlen, seine Gunst zu enl'erben 
sudlell; gerade dil~ wiirt' als Zeidlen innerer Unsicherheit der erste 
Schrill zur Abhiingiglleit lind Seihstllllfgabe; daraus kanll keine Lehens­
hilfe crwadlscn, <Ins würe nidlts als ein Abkommen nuf Zeit. Die piilla­
gogisrne Autoritiif will ctWHS anderes bewirken, weit über uie begrenzte 
Zeil der Bt'!fegrHlllg hinilllS: Im Allnehn!cll des füngeren, des Zöglings, 
des Becliirftigen, dl'S Geschl'iterten lie/otl vielmehr der ersle Schrill zu dem 
Ziel, ihn zur eigenen, s('l]'sliintligcn, rC"dltsdlaf{enen tebellsbewältigung 
fähig zn machen. Dil;' AUReinandersetzung auf seiner Ebene, mit seinen 
Fragen, seinen Interessen, die I-linwendung zu seiner persönlidlcn Not 
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und Schult! ist nm ehesten geeignet, ihn aufgeschlossen zu machen für 
alles weitere - selbst wenn er sidl zunächst jeder Zuwendung versperrt 
- und gerade lludl für das, was ihm not tut zu seiner Selbsdindung. 

Auf dieser Grundlage erst wächst Vertrauen, erst aus dieser Position 
heraus wird !Uan nicht nur Forderungen ~tellen und I.eistungen erwarten, 
sondern audl damit rechnen können, bessere Oberzeugungen zu bewir· 
ken, (lic zu UiU!Nung und Wandlung führen können. Das sdlließt ja 
strenge Konsequenz nidlt aus, sondern gcbietet sie oftmals geradezu, 
aber auch die Konsequenz kann nur Sinn haben, wenn sie innerlich an· 
genommen und trotz Aufbegehrens im Grunde doch - wenigstens nach­
träglidl - gutgeheißen, anerkannt wird. Autorität gehietet und ermöglicht 
daru m audl zur redlten Zeit die redlte Distanz, ohne daß ihr deshalb 
die Anerkennung und der rührungsa nsprudl versagt werden. Kurz : 
wallfe Autorität will den Jüngeren, den Sdnvikheren, den Geführten durdl 
An nahme, Vertraue n, Zuwendung, lJbcrzeugun g, Forderung, Versagung 
und Konseque nz wenn nötig in die Krisis und Kutharsis, 7.ur Läutenmg 
und zur Fäh igkeit kritischer Selbstprüfung, zur Selbsterkenntnis und zur 
Erkenntnis von HedltsdHlffenheit führen, von dort aus zur selbständigen, 
redltschaffe nen Leb<.'nsführung. 

M a n kA nn hiN einwende .. , di"ser \Vcg hklbc vielen geis lig und gc· 
müllidl nur SchWllch ausgestatteten, triebgesteuerten, im Willens- und GI!' 
mÜtsleben gestörten und in and<.'rer Weise fehle ntwid-elten jungen Men­
schen nahezu verSperrt. Dennoch lehrt die Erfahrung, daß audl auf sie 
lelztl idl etwas auss!r<lhlen und unbewlIßt von ihnen empfunden werden 
kann von clem, Wll~ die Autorität im Erzieher il.USffiarnt und davon, was 
eine psyrnisdl starke und harmonische. ausgeRlidlenc Urzieherpersönlidl­
keit ihnen etwa bei <ler Arbeit, beim Spnrt an leistungserlebnis, ßIl Selbst­
wertgefühl zu geben und etwa in der musischen Arbeit a n Werfe rlebnis­
sen zu verm iudn vermag. Wie das namentlich mit heilpäcl.1gogis<.n en 
Maßnahm en, in der Psychll gogik durdl Schaffen von Bimlllngen, Ober­
tragungsvcrhiiltnissen und Wert bildern geschehen kann, hilf Dr. Munk· 
witz garnde auch vom AutorHiitsb<.>7.ug her mit Beispielen aufgezeigt 
(, Psychisch anfällige lugendlidIe im Strafvollzug', ZfS! rVo. 'g. 8 Nr. 1/ I9SR 
S. 48, insbes. S. 52-59>. 

Gclegentlidl tlllldl/ eine nnder<.' Frage auf. niimlidl ob es bei Autorität 
nicht dodl aud! au f ÄußNes ankomme, ob einer imposanten, , vorneh­
men' Ersdlcinung, einer , mächtigen ' Gesta lt (scherzhaft spricht man auch 
woh l vom , argumentum ventris· ), ob einern dlevaleresken, bezwingen­
den, dllirmilnten Wesen nidlt dodl von vornherein eher und bereitwil­
liger Autori tät be;r.eugt werde. Gewiß sind die meisten Mensdlen df.>n 
\Virkungen von Sympathie und Antipathie unterworfen, lind gerade 
jüngere Menscht'll erlit'gen leidlt Jer F{lszination dL'S Außer<.'n. Daraus 
kommt ihr Sdl\värmen für 1I11t"s. was ihnen vom Äußeren her imponiert, 
darin gründet die Sdleinllutorittit ihrer Idole, d ie ihnen Unterhaltung, 
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Spannung, hektisdl-rhytlnuisdlCn oder wohltemperierten Gesang und Sen­
timent, neben soldler Verlauberung gewiß aurn Leistung bieten. Diese 
Idole begeistern und verführen sie zur Identifikation, zur Ineinssetzung, 
zur Nadlahmung wenigstens in Mode, Gehabe, Gewohnheiten, äußerem 
Lebensstil, bleiben aber selbst in dN unverbindlichen Traum- und Schein­
welt, ohne- etwas zu fordern und in verantwortlidlen Bezug zu treten, 
ohne persönlidH's Teilnehmen und Zuwenden, ohne ethisdl-moralisdle 
Postulate aufzuridlten und \'orzuleben, ohne ein sittliches Wertgefüge 
lebendig zu vermitteln und überleugend zu begründen. Sie verwirren die 
Maßstiibe, mögen sie in ihrer Holle znweilen nodl so seriös die si ttliche 
Wert welt repräselltieren. Die Faszinierten genießen ihr Idol in ganz un­
verbindlidler, passiv-konventioneller Verbrautnerhaltung und sdlwärmen 
dabei, sind aber garnidll gemein( in i1uer Exiscenz, nur in ihrem Unter­
baltu ngsbcd ürf n iso 

Faszilliltion wird meistens den Zugang zur Begegnung erleichtern, sie 
kann spontan beeindrucken, von vornherein eine empfängliche Einstim­
mung sdHlffell und von Mal zu Mal erneuern. Sie hat es mit dem Im­
ponieren und mit dem Seriösen zu tun, mit dem souveränen Habitus, 
mit dem Chucme, insgesamt also audl mit dem Madltausüben, ja, sie 
kann du~dllills _ und zu ihrem Vorteil - mit AUlOrltiit cillhcr!!ehe n_ 
Antorität bL,<lilrf aber zu jhrem Erfolge keineswegs der l~aszinat ion. Ihr 
Erfolg ist vielmehr UlllSO wuhr~dlCjnlicher, je gIaubwürdiser sie durdl 
Vorleben und Vorbilll il1 der realen Existen'l. von dem zu übeneugen 
vermag, was wir nadl dem Sittengesetz unter {Iem Hernt, nach der dlrist­
lichen Glaubenslehre unter Nächstenliebe mit allen ihren Geboten ver­
stehen. In diesem Sinne ist AutoritÄt im tiiglidlen Lehen wie in der Straf­
erziehung ein sittlidlcr Auftrag. 

Ihn auszuführen wird ihrem Träger nur möglich sC'i n, wenn illm die 
ethisrn-siUlidlen GrundtuE;<'nden, von denen er zeugen, überzeugen soll 
und will, selbst eigen sin<l. Es sind die~ die Tugenden: die seil alters her 
unsere \Vch- und Lebensordnung begründen und erhalten, wie sie etwa 
Aristotell.'s in seiner Nikomadlisdlen Eth ik als das benannt und besdlTie­
ben hat, was die Würde des Mensmcn ausmamt und auf den Weg des 
redltcn Erdenwandds, der Hedltsdlilffenheit führt, Geredlligkeit gegen 
jedermann, das will heißen gercdltl'S Eingehen auf den Ei rnclnen, ihm in 
seiner Situation geredlt werden, jedem das Seine, nidll das Gleiche; 
Tapferkeit im Si nne von Stil ndhalten, Geduld, KOllsCt!uenz, Beständigkeit, 
festigkeit, Stetigkeit; Klugheit in der Bedeutung ErkenntniS des Realen, 
der Vernunft, der .Kunst des Möglidlen·, der Weisheit der BesdlTänku ng; 
schließlidl Mäßigung im Sinne VOll Selbstbesdleidung, Genügsamkeit. 
Maßhalten (Sdl rnidt: . Zucht und Maß", ZfS!rVo. Jg. 9, Nr. 3/ 1960 
S. 170- 173), Zurückhaltung, Selbslbeherrsdlung, Selbslosigkeit, Haltung 
schlechthin. 
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Gerade das Maßhalten und die Zurüd:haltung sind aber in ihren er­
zieherisdlen Anliegen Wescnsbestandteile der Autorität selbst : Autoritiit 
ist hier nämlidl - und das ersdH:!int uns am Sdl]Uß unserer Betrachtung 
pllradox - eigentlich in doppelter Weise .autorilÜtsfC'indlich·: Ist sie an 
sich SdlOll bemüht, das sidllbare, spürbare Madllausühen möglichst zu 
vl'rmcidcll, so geht sie in der Erziehung (la rauf aus, ganz allmiihlidl ihren 
bewußtE'll, !tl"Sleucrten Iiinfluß sdlfillwcise abzubauen, ihre Bindungen 
mehr und mehr zu lösen, den Bezug 'I.u neutralisieren mit der Tendenz, 
sidl letzIlich überhaupt enlbehrlidl, sich selbst überflüssig zu machen, sicll 
als Autoritiit giinzlidl aufzuheben und den Jüngeren, Sdn."ädleren zu sich 
heraufzuführen, um ihn endlidJ, schon gelöst von ihm, in das Ziel zu ge· 
leilen, Zllr tbenbürtigkeit, zur Vollendung, zur - Reife. 

Besuch im Gefangenenlager Oberems 
an Weihnachten 1959 

Von Frau Maria Haide-Backhaus, Hnmhurg 

Vor einiger Zeit sdHieb mir eine Gefangene, eine iihere, temperament­
volle, zugleich n.ldldenkende Landstreidu:!rin, mit der ich in gUlem Brief· 
W~d lSd stI' IH:, .I'vlandlmal frage idl midI, II'IIHl111 Sie d1ls alles tun und 
oh l~S einen Erfo!g hClI, diese Mühen und Uebcsdiellstc 11m MitmcnsdICll. 
Die meislcn sind dodl froh, wenJi sie den B{~such bei uns hintc( sich haben. 
ld l Iwhc zuviel gesehen und erlebt VOll {li{~ser sogenannten Nädlstenliebe·. 
ldl habe ihr geantwortet: _Gewiß, so ist es .ludl, auch bei mir, dar; ich er­
lcidltert hin, wen n ich allS ei nem Gcfiingnis wieder heraus bin. Aber das 
ht'dCllll'l nidu, daß ich nidll \'on Herzen gern wieder kommen will. Es 
ist nidll so cinfadl, zu M'ensdu:!ll '1.11 gehen, die mehr oder weniger leiden. 
Uas isl hier dmu(5cll genau dassdbt~ ·. 

Als idl im Novcmbcr zugesllgt h.ltte, zum vierlenmal zu \Veihnadlten 
die 27 Gl'fangellenl.1gcr bei GÜlersloh zu besuchen, halte idl starke Hem­
mungen, so daß ich nicht böse gewesen wäre. wenn es irgentlwie Il idlt 
dazu gekommen wäre. Und hälle midI dann dodl gesdliimt wegen der 
h'ighcit und Trägheit des Henens. Gehört denn wirklidl so viel dl1Z11 ~ 
o ja. dodl einiges. Nich t nur der Verzidll auf stille Tilge und Nädlle im 
I läuschen zwisdlen Gürten, ~omlern /ludi (He ganze Bereitschaft und Of· 
fenheit all diesen Männern gegenüber, vcrbunden mit der notwendigen 
f)i slilll 'l., olme Empfindlidlkeil oder Ichbetonllng, ganz mitten unkt ihnen 
und <lodl nidlt vertraulich - eine innere Haltung, die, jedenfalls fü r midI, 
nur <."ine Geb<."tsha!tun g sein kann. 

Also idl fuhr illil I Y. Dc-.lCmber nadl Bielefcld, dort holte midl ein 
Wlldllmeisler ab und fuhr lllich ins erste Lager, wo ich um 18 Uhr die 
etwa 35 Männe-r begrüßte und ihnen Geschichten erzählte. Es ergab sich 
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gleidl wieder (liese gute Gemeinsamkeil des Zuhörens. Dann fuhr midI 
derselbe Wadllm{'isler ins zweite Lager. Dorl hallen die Männer sdlon 
zu Abend g('geS~t'n, lind <he lirzällistunde kam nun, durchaus wohlauf­
genom men, als Auskl.lng des Tages. Der Kommandoführer, mit dem ich 
zusammen mil seirll'r Frau (\1In1l("11 noch eine Slunde verbradlte und bei 
(Jenen icll dann audl lihernadllet(', sagte: "In allen Lagern sind sie be­
kannt und wenl('n en\' llrtet ". Dus kl.1rlg gut und erhöhle andererseits nur 
nom die Verantwortung. Am Sonntag viN Lnger, zwei vormittags, zwei 
nadlmitta~s. Am MOlllllg, Dienstag lind MiUwocll - an den Tagen arbei­
telen die Männer nodl I>d dl'n Bouern - je 7.wei Lager, ab 17.30 Uhr 
das erSle, e twn 19.00 odeT 19.30 Uhr rias zweite. 

In lilien "lehn J,llgern erziih lte id) etwas von meinem Herumreisen, lind 
warum icll gerade iet".! komm!?, eben weil es miT wirklich a m ]-Jel7.en liegt 
gerade in <liesen Weihnnd llSlill!en mit ihnen allen eine Stunde lang echte. 
wahre Beridlle 7.U hören. ZUIH Schluß habe icll imllll'r meinen Namen uml 
Anschrift gesagt, falls einer mir schreihen oder mich einmal besudlen wolle, 
und alll'n die l-I .1n<l gegehen. 

Dann der 24. D('zemuer 1111\ 15 Uhr, der \oVeihnachtsabend in dem La­
ger, in dem ,Ier C;(~rneillsd1{lft~aurll der Miinncr (für Schlafen, Essen, Frei­
zeil) oben licll! I "Vir .~""E!;Cn ". lI:<,,,,,mCll lind ich liag le ein p"ur \VorlC, wi.' 

es dod. s,' hslI lIl se-; mit \oVeihn"chten, daß ('5 nicht schon lang ver,,;pssen 
und abgetan, sondern lallT fiir Jahr erSl1nmliche Nä.he !Im] \Virklidlkeit 
~ei; idl spürte-, wie <Iie Miinl1('r l'S innerlich bestätigt~n und wie es ihnen 
r('("hf WM, so eine weilulIIdltlidu:, jjrüihlstunde Illilzuerl~hen. Ebenso W11r 
es dann im zweilen I.ilger, wo es schon dämmrig wa r. IIml die Männer 
die vkr Kerzen 11111 Advl'nlskr;m7. (lnzündeteIl. 

Dunn kllm ein <!mlt'res Lal!er; der Kommallno{iihrer ist eint' r yondenen, 
die sid l g;mz 11l'~onllt,fS für ihre Leute E'insetzen. H ier Nlebte- ich nun die 
eigentlid le Wt'ilm;ldllsfeier mit. Die Miinner waren alle im Wasdnaum; 
im Gerneinsdl11t1sraUIll Wllren die langen Ti~dle ~edcckt mil e-inem bunten 
Teller für jedt'n. Oie Kerzen am Bilum wurden angezündet, dann erklang 
von einer Sd1.111pl<llle Clockt'ngt'lliult', dic M;inrwr kamen herein, standen 
jeder hinler sC'ine-m Td!l.'r und wir songt'n "0 (lu fröh liche", dann sprndl 
der KOlilmandofiihrer, übrigens nicht in Uniform: sondern in Zivil, ein 
])alIr freuJ1(!Jidlt' Worte. Im Ansdlluß dMan erzählte icl) "Die Er/.iihlung 
des lelzten Hirll'n ". Dann gah es Abemlhrot für die Leute (für unS (]er­
weil heim KOlll llwmlo{(ihrer in St' iner Familie). Dann war katholisdle Messe, 
an ,ler wir Icilll,lhl11('n, nud! alle Gefangenen, eVll!1geli~(.he UJul ka tholisdle, 
danach s,mg('n wir wieder und idl erJ.iihlte nodl, und gab ,Iann jedem die 
Hund. Wir gingen dmm wie~ler in die P,Hllilie hinüber, icl, erzählte den 
vier Kindern nodl Miirdlcn I1ml anderes (wie idl es in mehreren Familien 
madllcl. 

An den folgem]E'1I drei feiertAgen war idl jeweils in vier l.IIxern, vor­
mitta gs zwei, rH.dmli1!ilgs zwei. In 5., millen im Wald, waren nur Zudll-
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häusler, 22, besonders ruhige Leute, mit denen ich ins Gespräch zu kom­
men wagen konnte (im allgemeinen ist das nidlt angebracht, da es sdnver 
in den notwendigen Grenzen zu halten ist. Diese Gefahr besteht ja bei 
jooer Diskussion, auch hier draußen). Ich sagte: .Es geht nimt um Weih­
nachtsstimm ung und um Ubersehen der Sdmld (das wollen wir auch gar 
nicht, sagten mehrere), sondern um Miteinandertragen in der spürbaren 
Nähe der immer neu geschehenen Gehurt des Gottessohnes'. Einer bat 
mich nadlher noch, ihm ein Foto seines Sohnes zu verschaffen, an den 
er zwar kein Anremt mehr habe, an den er aber viel denken müsse. 

In jedem I.ager haben wir .Stille Nacht" , ,0 du fröhliche' und andere 
ga nz bekannte Weilmachtslieder gesungen . In manrnen Lagern sprach ich 
nachher einzelne, es handelte sich um Familiensorgen oder Zukunftssorgen! 
In einem Lager stand ich eine Stunde mit einem jungen, frisdH"!n Kerl in 
seiner Arrestzelle, die vier Schritte l1mlt:, zwei breit war, eingerichtet mit 
Hocker, Pritsdle ohne Matratze, Kübel. Diese Zelle hatte ein kleines, hodl' 
gelegenes Fenster. Der Gefangene hatte dort bei Wasser und 700 g Brot 
pro Tag vierzeh n Tage zu verbüßen. Er wa r zwei Tage vor Weihnadllen 
mit einem Kameraden ausgerückt, sie wollten zu \Veihnadlten zu Hause 
sein und dann zurückkonunen, aber sie waren schnell gefaßt worden. Er 
Wll r gllnz Ill pfer, . [dl hllrte dlls durd,. Jo, mOn ist jung und dumm. Mief, 
hiiltl'n sie nicht gekriegt, aber der andere hatte zuviel Hunger, da sind wir 
7.um Bauern, der Nachbar hat uns gesehen und gleidl die Polizei angeru· 
fen· . Am Heiligabend und am ersten Feiertag bekam er das Weihnadlls­
essen der anderen. Am zweilen Feierlag mußle er wieder in <Ien Arresl. 
Eine harle SlrlIfe, aher er beklagte sim nicht, obwohl er nichts tun durfte, 
weder lesen, noch sdneiben, noch fIIudlen. 

In(lem ieb zurückschaue auf diese siebeoundzwtlozig Lager wurde mir 
vor allem deutlich, das Gefühl des von lahr zu lahr wachsenden Dazu­
gehürens in einer sehr einfachen Welse. Wozu gehören ? Zu all der Sch uld, 
dem Versagen, dem Irregehen, dem Leichtsinn, der Frechheit? Oder zu den 
Keimen und KeHlen und Zeichen des Gutwilligen, Warmen, Hilfsbereiten 
und Frischen in all den Männern? Nicht nur, sondern auch, wirklidl zu 
den ganzen Menschen und ihren Schicksalen, obwohl ich ei ne Art Angst 
und Scheu vor ih nen lIie ganz überwinden werde. Es liegt mir auch sehr 
an einer khlren Distanz, wenn Ich SdlOll zum Abschied immer allen die 
Hanel gebe lind von Tisch zu Tisdl zwisdlen sie hineingehe. Es ist das Wis­
sen und die Erfahrung U!Tl die grenzenlose Verführbarkeit von uns Men­
smen allen, was mich so st1Hk ergreift und rnidl so sehr mit ihnen ver­
bindet, nicht, um dam it diese allgemeine Verführbarkeit zu entschu ld igen 
_ im Gegenteil kann sie nicht ernst genug erkan nt werden - , sondern 
um in 811 diesen Sehicksulen etwas zu erkennen VOll dem verborgenen 
Grund all dieser Irrwege. Mir wird e9 mehr und meh r (leu/lich, daß es sich 
glcidlsom um Mangelkrankheiten handelt. Sehr viele dieser Mens<.hen sind 
so unbefriedigt und enllällsmt von ihrem Leben, so leer und doch so vol, 
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ler Verlangen n/ldl Steigerung, Erfüllung, Befriedigung, daß sie nun solche 
Erfüllungen sucllcn im Umkreis ihrer WünsdJe, Triebe, Leidensdlaften, viel­
fam ganz und gar selbstsüdttig, rücksimts[os, aber aum aus verirrten Ideo­
logien . Sie sind wirklidl Verirrte und wissen das auch, sprechen es aus, oft 
mil so viel Mißtrauen sim selbst gegenüber, daß sie sidt selbst fallen lassen, 
was sim oft versteckt unter scheinbarer Rohheit und Gefühllosigkeit. Wenn 
im nam solm einer Erzählstunde von Mann zu Mann gehe, ihnen die Hand 
zu geben, ist mir bis jetzt niemals etwas Häßlidles begegnet, wohl aber 
viele ernstgewordene, nadldenklidle Augen, Sie sind gleimsam offen und 
schämen sich in diesen Minuten dessen nlmt. 

In allen Lagern waren Christbäume aufgestellt) überall haben wir Ker­
zen am Baum angezündet. Es war in jedem Lager eine Stunde des weih­
naclltlichen Gesdlchens. I'Her kann nicht von Nutzen oder Erfolg gespro­
men werden, sondern nur von der Wirklidlkeit dieses Miteinanderseins 
unter dem Zeicllen der Christgeburt. Die Verbindungen, die sidl aus die­
sen Stunden weiterhin ergeben, sind sehr gering. Einige Briefwemsei haben 
sich ergeben, aber gerade in den Lagern kommen die Männer besonders 
sdl\ver zum Briefesdueiben. Icll habe sehr viel mehr Briefwedlsel mit Män­
nern und Frauen aus festen Anstalten. 

Es sind viele Männer darunter. die sich hier draußen in der Welt der 
Versuchungen und Verführungen nimt mehr halten können, die also VOI) 

Gefängniszeit zu Gefängniszeit gehen mit kurzen Spannen der Freiheit und 
letztlidl in sogenallnter Sidlerungsverwahrung enden werden ) viele dar­
unter, die ihrer labilen Anlagen Herr werden könnten, wenn sie hier drau­
ßen Freunde fänden, die ihnen eine lange Zeit ohne Schwanken zur Seile 
stehen in fester, ruhiger, wormer Art. Sadllkh, nüchtern und besonnen müs­
sen wir ihnen begegnen, mit offenem Sinn und offenem 'Vort. Dann und 
wann wird es gelingen, einem dieser Münner wieder den Weg in ein ge­
ordnetes, sauberes, verantwortungsbewußtes leben erleichtern zu helfen. 

Noch ein Wort über die Gescllichten, die idl zu Weihnachten erJ:ühle, 
Ausnahmslos solche. in denen das Wort ,Siehe, im verkündige eudl große 
Freude, die allem Volke widerfahren ist' klare Gestalt gewinnt. Ich wähle 
Dllrslellllngen aus, die viel lebendiges Zwiegespräm bringen, kürze sie auf 
ihr Wesentliclies und - fast immer nach eingehenden Besinnungen mit dem 
Dicllter orler der Dimterin - verdeutliche manmes, damit es beim ersten 
Zuhören gleidl möglidlst faßbar wird. Es ist ja das Geheimnis jeder sol­
chen deutlidlen Gestultung, daß sidl das Geschehen immer neu ereignet, 
so daß für midi selbst beim Erzählen das Ereignis jetzt, eben jetzt, vor sim 
geht. Das ist es OUdl, was den Zl,lhörcnden jedesmal zum Mitschaffenden 
madlt, indem er sein Teilnehmen, sein Mitvollziehen, seine eigene Span­
nung mit hineingibt. Dadurdl wird aum meine Wiedergabe jcdesmal mit­
beeinflußt. Indem ich eräihle, hordle ich in die Zuhörenden hinein und 
antworte möglichst genau ouf jedes Zeimen von ihnen her, sei es durch 
einen Wedlsel des Tonfalls, durm ein anderes Wort, durm eine Pause 
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oder eine Tl'mpostl'igerung. So ist das Erzählen - eben nicht ein Film oder 
eine Sdlullplatte - eine immer neue und wndle \ Vcchselbezidmng zwi­
schen dcm ErJ:iih ler lind den 1lörcnden. Da diese Wechselbeziehung nie­
mals (He gleiche ist lind niellIais völlig gelingt, bleibt jede Erzählstunde 
ei n Wagnis und kann nur hestanden werden in sehr sliller Hingabe. In ­
sofern ist der I3 rzählende niemals seiner Sache sicher, sondern darf nur 
h(lffen, dar, es ihm geschenkt wird, Stimme des Di chters zu sein. 

Ein Spiel zur Weilmacht 
Aller die Senil!/!' 1·011 Fritz Morgmscliweis rSpiel 11111 das Gfschehen ill der Heiligen 

Nar/ll! Verlag Dr. Heinrir/l B",imer, Miillchell /958 

VOll Fürsorger Williarn Jl.lü ller , $trafamta]t Butzbach 

In der Hegel (phlt es in den Anstalten an geeigneten Spielen um das 
Gesdlehen in ([er l leiligen Nadlt. .Aber die Sei nen ' cignet sidl gur, ins­
beso!lflerc weil die einzige Fraucnrol!e - mit leidller Abwa nrllung des 
Textl's - sehr \\'oh l von einem Mann gespielt werden kann. 

Das Spiel bringt dllsGl'S(:hchen der Weihnadltsnadl ! in unsere Gegenwart. 
- Ein Bote, <Ier das Wunder VOll BethleIH~Jl1 miterlebte und die tragende 
Figur dieses ]0 Minuten dauernden Spiel ~ ist, I)(~m[iht sich, die l\ lensd len 
von heute von dem, was er miterlebte, zu üherLcugl'n . Bei der Verkündung 
der (;l'l)lll"t slüßt er ;lUf allt, nur erdenklidlcn Zwcifel, abc-r er weist sei ne 
Gegenspicl(' r - dt'n '\"\f lichterder Stadl, den Wirt, den Professor, den Arbeiter, 
Jen Ka u(m nnn - , die seine Bots<..hfl(t ilnfeinden und lächerlid l wildlen 
woll{'n, in ihre Grenzell. IUllller lI'ieJ(~r vcrsudll er, diese die Menschheit 
v{: rkörllcTn{lt'n (;egcnspieler di:lvon zu übt'rzcugen, daß in {Jieser Nndlt 
k SlIs als Kind lind I !erberg~udlt'nd('f geboren wurde. Man glaubt ihm 
nidll, (' r wird spöttisch vcrlildll. Die Anfeindungen gehen bis hll rt Hn die 
Grenze des Möglidlen. Am Sdlluß des Stückes wird der Bote, obwohl er 
Jt'idcnsdlUftlidl seine Botsdilift vorgetragen hatte, von allen Beteiligten 
verstoßen und mit Sdlimp(worten in die kalte Nacht hinausgejagt. 

Nur ein Ilinge, der Sohn des Arbeiters, der von einem sdtS/Jm leudl­
tem]en Ste rn lIt1d ldpnklidl gestim mt wurde. erkennt Hlll &·h luß (He Lage. 
Er knulI lIl ".ur C,'wißlwit, d<lB der Bote mit seiner Bolsdlil ft recht halte, 
bridlt in (len ht'sdl\l'örenden Ruf aus: ,\Vir wollen Goll in unserer Mille 
finde n" lind ~ibt d1nnil dem ganzen {lie Krönung. 

Oer SprcdlCr, der eingangs in d~r Heiligt' ll Schrift blätterte und versudlte, 
dos Ungewisse zu (>rkelmen, gibt dem jungen Mensdlen mit der fro hen 
KUlJ(k' von der Gd)Url des Christuskindes den lel~den Aufsdlluß über das 
gesdll'hene Wunder. 

D~r unscnlillHont<llt> " ber ergreifende Stoff ermöglicht, auf Kostüme und 
DckOfiltioncn zu verl.idllen; die Spieler können je nach der Rolle, d ie 
ihnen obliegt, gekleide!, auf einer einf<lchen Bühne das Ga nze wiedergeben. 
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